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Bemerkungen zum ersten und zweiten Buche der Ilias.

Einheit und Vielheit sind in der Ilias die Zielpunkte und Ausgangspunkte der Forschung. Es 
hat sich als vergebliches Mühen herausgestellt, vom Standpunkte der Einheit aus die Wider­
sprüche des Textes durch mehr oder minder mifslungene Erklärungen beseitigen zu wollen. Viel­
mehr werden wir über die Einheit der Ilias erst dann zur Klarheit kommen, wenn die einzelnen 
Teile des Werkes mit allgemeinerer Uebereinstimmung festgestellt sind.

Z um  I. Buche,
Lachmann ist der Meinung, dafs die Abschnitte 348—429 »Klage des Achill an Thetis« und 

493 bis zum Schlufs des Buches »Scene im Olymp« ein zusammengehöriges Stück sind. Das ist nicht 
der Fall, sondern 348 — 429 und 493 bis zum Schlufs sind von verschiedenen Dichtern. Das er- 
giebt sich aus der Vergleichung der Bitte der Thetis an Zeus mit dem von Achill zu ihr Ge­
sagten. Die Widersprüche zwischen den Aufträgen an Thetis und der Ausführung derselben sind 
zum Teil bei Hoermann erwähnt, ohne dafs Folgerungen aus ihnen gezogen sind.

Die Bitte der Thetis an Zeus 503—510 ist nach dem ihr von Achill Gesagten gestaltet. 

503 und 504 Zeu ndzep, eh ioze  8rj ae p e r ' d d a vd zo ia tv  ovrjcra 
7] 17ie i vj epycp, zóde poi xprjYjvov eeXdcop 

sind nach 394 und 395 gestaltet

kXdoöa' OuXupnövde Ata Maat, e lito re 8tj ti 
eitet tópijaaę xpadirjv Atbę rje xat epycp\ 

die Worte zóde poi xprjyjvov UXdcop sind formelhaft und finden sich völ l i g  ebenso in v. 41. 

505-508 z'iprjaov tun utöv, ?/q wxdpopiotuzoq dXXoiv
enXezK dzdp ptv wv ye dvaę ävdpü/v Ayapepvtov 
rjxtprjoev • eXwv yäp eyet yłpaę, adzoę ditoópaę 

sind nach 352—356 gestaltet

ptjzep, eitsć p ’ erex is  ye ptv uv&ddtov rzep eovza , 
ztpvjv nep p o i utpeXXev ’OXß pittoę eyyuaX i$a t,
Zebq btptßpepezyę- vuv d’ oöde pe zuzftov eztoev. 
rj yap p ' Azp etd ij ę edpuxpeuov ’Ayapepvcov 
yjztprjoeV eXcbv yäp  e%et yepaę, abzbę ditoópaę.

Die Verse 509 und 510

ZÓifpo. 8' eit't T p d ie o a i  z i d e t  x p a z o ę ,  o tpp ' äv  ' A y ju o 't 

ulÖV i/W V  zl(TÜ)(JlV, otpeXXiootv ze k ztpfj
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sind gesagt als Erledigung des Achilleischen Auftrages 407ff.:

yji't Xaßs youvcov,
at xev tccoq iß-eXfjatv in} Tpd> eaoiv äprj^ui, 
robę de xazä npbpvaq ze xa't d p f ' a.Xa ’eXaat Ayacobę 
xzetvopevooQ. Iva ndvzec, inaupcovzat ßaoiXrjoq, 

f'JO) de Xöl Azpstdrję ei>puxpeicov 3Ayapepvco v

9jv äxY]v, o z ' äptcrzov Wyj/.tdv; obdeu erttreu.

Der Umstand, dass wir in den Worten der Thetis weder eine wörtliche Wiederholung 
noch eine selbständige Wiedergabe der empfangenen Aufträge haben, dass vielmehr die Bitte 
der Thetis aus einzelnen Stellen des ihr von Achill Gesagten zusammengeschweifst ist, erweckt 
von vornherein den Verdacht, dafs die Bitte der Thetis nicht mehr von dem Dichter des Auf­
trag gebenden Achill ist, sondern in dem Kopfe eines andern Dichters entstanden ist, der die Bitte 
der Thetis aus dem ihm vorliegenden Texte der Klage des Achill zusammenstellte. Durch nähere 
Betrachtung wird diese Meinung zur Gewifsheit.

a. Achill sagt zur Thetis 394 und 395

iX&obo' OuXMpnövde Ata Xtaai, ecnoze dy zi 
rj inet cvv/jaag xpadvqv Atoę rße xal ipfw.

Dann von 396 an ungefähr: Denn ich habe dich oft rühmen hören, du habest dem Zeus, 
als die andern Olympier ihn binden wollten, ein Briareos zu Hülfe geholt, welcher sich neben Zeus 
setzte (v. 405),
406 zbv xat bneddetaav paxapeg ßeo'c oöde r ’ edrjaav

und 407 rS)v vSv p tv  pvrjouoa  nape^eo xa't Xaß'e yobvajv,
ul xev ntuQ i&eXjjatv int Tpweaotv dplyai.

Thetis soll also, wenn sie zu Gunsten des Achill bei Zeus bittet, diesen an dem Dienst 
erinnern, welchen sie ihm einst durch die Herbeiholung des Briareos geleistet habe.

In dem Abschnitt aber, in welchem Thetis bei Zeus bittet, beginnt sie zwar gemäfs dem 
von Achill 394 und 395 Gesagten mit den Worten:

503 Zeu ndzep, etnoze drj ae pez’ ä&avdrotatv övvjcra
r f\ * V y\ 5/504 rj £7i£c 7] zpycp,

erinnert dann aber den Zeus an ihren Dienst nicht (wie Hoermann s. 36 Anm. bemerkt), sondern 
fährt in 504 fort:

zóde pot xpyjTjvov ieXdcup•
505 ztprjaov pot ulov ff.

Es ist für ein und denselben Dichter unmöglich, erst die Thetis von Achill an eine Be­
gebenheit erinnern zu lassen, durch deren Erwähnung sie den Zeus geneigt machen solle, dann 
aber, als der Augenblick, den Zeus geneigt zu machen, gekommen ist, die Thetis diese Begeben­
heit gar nicht erwähnen zu lassen.

Ja als 511 ff. Zeus auf die Bitte der Thetis schweigt, und diese ihn zum zweiten Mal
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angeht, auch da erwähnt sie ihres wichtigen, dem Zeus einst geleisteten Dienstes nicht, sondern 
sagt 514—516: »Sprich ja oder nein ohne Scheu,«

o<pp’ zu zlSw (515), 
oaaov iydi pzzä näaiv azipozdzrj dzóę dm .

Mit diesen Worten o<pp’ zZ oldtoR. läfst der Dichter doch die Thetis einen moralischen 
Druck auf den nach der ersten Bitte noch schweigenden Zeus ausüben, aber das vorher der Thetis 
weitläufig an die Hand gegebene Mittel zu einem solchen moralischen Druck (396—406, also in 
zehn Versen) läfst er sie auch jetzt, wo sie die Hülfe des Zeus gleichsam ertrotzen will, nicht 
anwenden. Wäre die olympische Scene und die Klage Achills von e i nem Dichter, so müfste 
dieser einen von ihm selbst für die weitere Fortführung der Erzählung erfundenen Gedanken nach 
kaum 100 Versen an der Stelle, wo dieser Gedanke nach der früheren Anlage zur Verwendung 
kommen müfste, vergessen haben. Da das unmöglich ist, so haben wir hierin den ausreichenden 
Beweis, dafs die Klage Achills und die olympische Scene aus verschiedenen Köpfen entsprungen 
sind. Der zweite Dichter hat die in 396—406 ihm vorliegende Erzählung vom Briareos in seiner 
Dichtung nicht wiederholen wollen.

b. Thetis sagt zu Zeus 505 ff.:

ztprjaov poi uwv, Sę djxupopaizazog äkkuiv 
znkzz'1 d zd p  piv vuv yz dva$ avSpiuv ’Ayapipvwv 
ijz'iprjozv • ’zkcbv yäp z/zt yźpaę, auzbę dnoupaę. 
dkkä au Tiip pvj zlaov, ’O kupnie prjzizza Zzu.

Diese Verse sind (wie schon vorher bemerkt) nach den Versen gestaltet, mit denen Achill 
seine Mutter vom Meeresgründe heraufruft, 352—356:

prjzzp, i n z i  p ' z z z x ź ę  yz p tv  ov&dd idv nzp  id v z a ,  
ziprjv n zp  po i o tpzkkzv ’O ku p n to  g Zy y uakiß  a i ,
Zzbę btpißpepizrjg’ vuv S ’ o d S i p z zu zfio v  zziazv. 
i[ ydp p ' ’Azp ztSrj g zdpuxpzicov Ay a p źp v  cov 
vjzipry a e v  zkwv yäp iyzi yźpaę, auzbę dnoupaę.

In 505ff.: ziprjaov poi o\ov, bg dixupopcbzazog dkkcov
znkzz' • d ra p  piv vuv yz äva$ dvdpwv ’Ayapipvaiv 
rjziprjazv

steht dzdp ff. im Gegensatz zu drxupopmzazog und wird erst verständlich durch den aus ziprjaöv 
poi oi&v, bg djxupopaizazog dkkajv | enkzz’ herauszunehmenden Gedanken, »dafs der Sohn der Thetis 
als kurzlebig wenigstens Ehre haben sollte.« Diese Beziehung des dzdp ist zwar nicht unver­
ständlich aber sehr hart.

Man halte nun dagegen die Verse 352—356:

prjzzp, I n z i  p ’ z z zx ig  ye pivov& ddidv nzp id v z a , 
ziprjv nźp poi btpzkkzv *0k ó p n io g iy y o a k i^ a i ,
Zzbę btpißpzpizrjg' vuv 3’ od S i  p z  zuzSbv zziazv .
7} ydp p ' ’AzpztSvjg, zdpuxpzicov ’A ya p ip vco v  
i/z ip r jo zv  kkwv yäp zyzt yźpaę, auzbę dnoupaę.

\*
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Hier ist der Gedankengang aufs klarste Schritt für Schritt entwickelt: »Mutter, da du 
mich als kurzlebig gebärest, so sollte mir Zeus wenigstens Ehre geben; jetzt hat er mich aber 
gar nicht geehrt, denn Agamemnon u. s. w.« Es ist undenkbar, dafs derselbe Dichter einen Ge­
danken erst in folgerichtigem Fortschritt entwickelt, dann aber denselben Gedanken bei notwen­
diger Wiederholung in einem Gedankensprung von sich giebt. Wir haben vielmehr die Erschei­
nung, dafs in der zweiten Stelle ein zweiter Dichter die fremden, nicht von ihm erfundenen Ge­
danken der ersten Stelle so kurz als möglich zusammen zu fassen sucht.

c. In der Klage Achills wird zweimal mit ganz besonderem Nachdruck hervorgehoben, 
dafs Achill nur kurze Zeit zu leben habe. Zuerst sagt Achill 351 ff.

fiyrep, in e t  p ' iz e x e ę  ys ptvu v 8 d8 tuv nsp  io v z a ,
Tttrrjv nip put otpsllsv 'Olópntoę iyyuali$ac,
Zehe, u<pißpepi:7]g' vuv 8 oödi ps zuzhbv eztaev. 
fj ydp p ' 'Arpddrję ff.

Sodann sagt Thetis 412ff.:

w pot, rixvov ipov, zt vü a' szpscpnv aha zsxoüaa; 
all!' b (peltę napa vrjuotv d.8dxpuzoę xai dnrjpcov 
rjoftat, inst vü rot ataa ptvuvftd ntp nun pdla  drjv 
vuv 8' dpa z ' wxupopoę xa't ddupnę nep\ ndvz(ov 
in  Iso • zw as xaxfj aiarj r ixnv iv peydpototv.

In der olympischen Scene läfst der Dichter die Thetis den Zeus auf die kurze Lebens­
dauer Achills nur kurz aufmerksam machen:

505 ztproov pot uiüv, nę u ixupopcóra z nę dllcov
i n l e z \

ohne sie diesen Umstand dem Zeus gegenüber, um ihn zu Gunsten Achills zu stimmen, weitläufiger 
entwickeln zu lassen, wie man doch von ein und demselben Dichter nach den voraufgegangenen 
Stellen 351 fF. und 412 ff. erwarten würde.

d. Vers 507
Yjzlprjosir elwv ydp syst yipaę, auzhę dnoópaę

ist der unveränderte Vers 356. Bei ein und demselben Dichter wäre es unerträglich, wenn er 
in der Bitte der Thetis nur in diesem einem Verse der Achilleischen Aufträge sich wörtlich wieder­
holte, in übrigen sich freier von seinen vorhergehenden Versen ausdrückte. Hingegen der zweite 
Dichter fand den Vers so passend, dafs er ihn unverändert wiedergab. Er glaubte, sich nicht 
kürzer und bezeichnender ausdrücken zu können.

e. Thetis erzählt 506ff.:

dzdp ptv vuv ys dva~ ävSpäjv ’Ayapipvov
■fjxipyjosv • k l mv ydp  syst y ip a ę , auzdę dnoupaę.
dlld au nip ptv uaov, ’Ulupnts ff.



Was für eine Begebenheit in eXwv ydp ff. stecke, und wie diese eine so schwere Beleidi­
gung sei, darüber klärt sie den Zeus nicht auf. Und doch hat Achill die Thetis darüber weit­
läufig in den Versen 366—392 belehrt.

Es wäre für ein und denselben Dichter unerträglich, der Thetis die Kränkung von Achill 
ausführlich mitteilen zu lassen, diese Kränkung sie aber dem Zeus gegenüber nur andeuten zu 
lassen, so dafs die Kränkung für Zeus völlig unverständlich bleibt. Ein zweiter Dichter hin­
gegen kommt zu solch tadelhafter Knappheit durch das Streben, schon Erzähltes nicht noch einmal 
zu erzählen.

f. Achill in seiner Bitte an Thetis verlangt die Bedrängnis der Achaeer:

410 Iva rzavreq ezzau p iovzai ßaaiXrjo  ę,
yvw  de x a'i 'Azp etdrję eöpuxpetcuv Ayapepvcov 
rjv dzrjv, dz' dp iazov ’Ayaubv nudev ez ia ev .

Thetis verlangt die Bedrängnis der Achaeer vom Zeus

590 zócppa —, otpp' uv Ayain'i
o i d v i  p  b v ztacoaiv , dcpeXXaiaiv zi e zipfj.

Achill verlangt scharf das, worauf es ihm allein ankommen kann, »dafs Agamemnons Ver­
blendung offenbar werde, diesem selbst, wie allen andern.«

Wenn nun derselbe Dichter weiter dichtete, warum läfst er nicht auch die Thetis dies als 
Zweck der Bedrängnis hinstellen, wie es doch der Zweck ist! Statt dessen sagt sie, »damit die 
Achaeer meinem Sohne büfsen,« während die Achaeer von Agamemnon abgesehen dem Achill 
nichts gethan haben. Die Ausdrucksweise otpp' äv :’Ayato't ff. ist weit weniger bestimmt als die 
Iva Ttdvzeęfi. Wieder also hätte ein  und d e r s e l b e  Dichter seinen in dem Aufträge an Thetis 
passend ausgesprochenen Gedanken nachher bei der Erledigung des Auftrages vergessen.

g. Das Verlangen des Achill, das Thetis an Zeus übermitteln soll (407 ztapeęeo xa't Xaße 
ynbveov), ist 408 ff.:

a'i xev tccoq edeXrjcnv ezti Tpmeaaiv dpvj$at,
r o b ę  de x a z ä  n p b p v a g  z s  xa 't d p tp ' ä X a  e X a a t  ' A y a i o b ę

xzeivu pevouq, ”va ndvzeQ enabpcovzai ßaadrjoQ,
yvw de xac Azpetdrję edpuxpetajv Ayapipvcov
rjv uTfjV, uz’ dpiazov 'Ayaidiv oödkv eziaev.

Achill begnügt sich nicht mit dem allgemeinen Wunsch, dafs Zeus den Troern helfen 
möge, sondern er fügt die specielle Bitte hinzu, »dafs Zeus die Achaeer bei den Schiffen und am 
Meere möge einschliefsen lassen, indem sie dabei getötet werden mögen.« Achill verlangt also 
ganz speciell diejenige allgemeinen Untergang drohende Bedrängnis der Achaeer, welche in der Sage 
als pdyr] Łm żalę vauatv bezeichnet wird. Diese ganz bestimmte Art der Bedrängnis wünscht 
Achill, weil nur diese äufserste Bedrängnis ihn als den alleinigen Retter erweisen kann, und so 
die Verblendung Agamemnons, der den alleinigen Retter vom Kampfe fern hält, allen Achaeern 
und Agamemnon selbst aufs offenkundigste sich zeigen muss: tva ndvzec, ezraupiwzat ßaadrjoc. \ , 
yva> de xac 'Azpetdrję.............rjv dzrjv ff.

In der olympischen Scene bittet Thetis den Zeus:
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508 z ó e p a  d' im Tpweocn zć&ei xpdzoq, otpp ' dv Ayato't

ticov ip o v  riocooiv, b<pŁXX(oaiv ze e Ttjujjj.

Auch Thetis will, dafs Achill den Achaeern als alleiniger Retter sich erweise, da ja Zeus 
den Troern so lange Sieg geben soll, »bis die Achaeer dem Achill Bufse geben und ihn mit Ehre 
überhäufen,« d. i., bis sie mit Bitten und Geschenken zu ihm als dem alleinigen Retter kommen, 
wie die Sage es als npeaßeia erzählt. Es läge also ganz im Zwecke der Thetis, wenn sie jene 
bestmmte Bedrängnis vom Zeus verlangte, die einzig die Achaeer zum bedingungslosen »Bufse 
und Ehre geben« zwingen kann. Und nachdem der klagende Achill zu Thetis gesagt hat: »bitte 
den Zeus, ob er den Troern helfen, die Achaeer aber bei den Schilfen und am Meere einschliefsen 
wolle, indem sie getötet werden mögen, damit die Verblendung Agamemnons, dz’ äpiorov ’Ayadbv 
oud'ev h u tsv, offenbar werde,« wäre es für denselben Dichter ein Vergessen seines Gedankenganges, 
wenn er in der Bitte der Thetis gerade das Verlangen, von dessen Erfüllung die Ehre des Achill 
einzig ausgehen kann, unterdrückt und sich mit zötppa d ’ im  Tpweaoi zt&ei xpdzoq, otpp’ dv 
’Ayaiol — biov ipov ziacoaiv ff. begnügt. (Diesen Widerspruch hat Hoermann erwähnt S. 20, indem 
er hinzufügt: »es würde daher nach Lachmanns Grundsätzen die einheitliche zweite Fortsetzung 
— d. i. 348—429 und 493 bis Schluss — in sich selbst etwas abweichen).

Der Wortlaut der Thetisbitte erhält in dem nach den zwei Stellen 352 ff. und 407 ff. 
zusammengeschweifsten Schlufs etwas geradezu Ungeschicktes, indem es keifst 508—510:

dXXd (TÓ nep p iv  zToov, 'O kópnie prjzieza  Z etr  

ztuppa o' im  Tpdveoai zid-et. xpdzoq, dtpp’ dv AyttlOl 

uiov ipov zio iooiv, bfiXhoaiv re e ripfj.

Die eng zusammenstehenden Gedanken ad . . .  . z'ioov und ’Ayaioi.............ziacoaiv ge­
raten fast in Widerspruch mit einander.

Das Ignorieren des Gedankens zobq dk xazä npupvag zs xat dpw ’ äXa sXoai Ayatouę | 
xzeivopivuoQ in der Bitte der Thetis würde für e in  u n d  d e n s e l b e n  Dichter des klagenden 
Achill und der olympischen Scene um so unbegreiflicher sein, als der Dichter der olympischen 
Scene eben diesen Gedanken an anderer Stelle anführt, indem er Here zu Zeus sagen läfst 558ff.:

zfi (Thetis) a' öto) xazavzZaai izrjzopov wq Aydrja 
ziprjorjQ, bXiarjQ de noAeaę in't vrp>a'tv ’Ayaiäiv.

Dafs die Ehre des Achill nur aus der Bedrängnis der Achaeer bei den Schiffen hervor­
gehen könne, denkt also der Dichter der olympischen Scene (der Sage gemäfs) ebenfalls. Wenn 
er trotzdem, als um diese Ehre gebeten wird, zu ihrer Herbeiführung nicht um die Bedrängnis 
der Achaeer bei den Schiffen, sondern nur ganz allgemein um eine zur Herbeiführung der Ehre 
genügende Ueberlegenheit der Troer bitten läfst, so folgt eben daraus mit um so gröfserer Ge­
walt, dafs die Bitte des Achill an Thetis und die Bitte der Thetis an Zeus nicht aus demselben 
Kopfe entsprungen sind, dafs die Bitte der Thetis als Ausführung der Bitte des Achill nicht von 
dem Dichter der letzteren gedichtet ist. Vielmehr gelangt die Bitte des Achill in der Bitte der 
Thetis durch einen andern Dichter zu einer freieren und allgemeineren Ausführung.

Wenn in 558 und 559 Here dem Zeus die Bitte der Thetis nicht blofs richtig angiebt, 
sondern sogar noch specieller (bXeorjc de noUaę in i  vvjoa'cv ’Ayouätv), als von Thetis ausgesprochen



7

ist, ohne dafs wir im Vorhergehenden erfahren, wie Here zu solchen Kenntnissen gekommen ist, 
so ist die Erklärung die: Die Kenntnis der Sage beim Hörer läfst diesen das Versehen des 
Dichters nicht bemerken, dafs er eine handelnde Person der Sage sich so äufsern läfst, dafs sie 
von sich selbst ohne weitere Instruierung Kenntnis der Begebenheiten hat.

Wenn der Dichter der olympischen Scene mit der Bitte der Thetis, wegen seines Ab­
hängigkeits-Verhältnisses, nicht glücklich gewesen ist, so bietet sein Gedicht doch im üebrigen, 
wo er frei aus sich heraus dichtet, keine Anstöfse mehr.

Eine Beziehung auf den Text der Klage des Achill findet sich nur noch in

500 xai pa ndpo if}’ adzo'to xa&e^ezo xai Xaße youvmv

und 557 ijeioirj ydp aoi ye nap i£ezo  xa't Xaße yoovcuv,

wobei der Achilleische Vers

407 zwo von ptv pvrjoaoa napeZeo xa't Xaße yo6v\cov

zu Grunde liegt.

Nachdem so bewiesen ist, dafs die Klage Achills 348— 429 und die olympische Scene 
493 bis Schlufs von verschiedenen Dichtern sind, hätten wir statt der Lachmannschen drei Ab­
schnitte des ersten Buches bereits vier.

Die Fortsetzung »Achills Klage zur Thetis« 34 8 — 429 ist aus dem Bedürfnis hervorge- 
gegangen, die mit 347 geschaffene End-Situation »Achill nach Fortführung der Briseis« im Inhalt 
weiter zu führen. Diese Fortsetzung ist im unmittelbaren Anschlufs an den in 347 vorliegenden 
Text gedichtet. In 347 giebt Patroklos die Briseis den Herolden, welche sie fortführen. Der 
Fortsetzer bleibt in 348 erst in derselben Situation mit den Worten: o ’ dexooo' äpa zo7m 
yuvry xiev, dann geht er mit auzdp AydXeui zum Neuen über. Wie der unmittelbar zeitliche An­
schlufs sich innerhalb des Liedes 348—429 mehrfach zeigt, bespricht Hoermann S. 28. Welche 
Stellen dieses Abschnittes nach 1—347 mehr oder minder wortgetreu gebildet sind, zählen Hoer­
mann auf S. 36—42 und Köchly III S. 20.

Um die Widersprüche in dem I. Buche als nichts bedeutend hinzustellen, hat man in dem 
Stück 348—429, innerhalb dessen ein Bruch in der Erzählung nicht vorhanden ist, auch einen 
Widerspruch finden wollen: »in demselben Stücke, in welchem die Götterreise erzählt wird,[ schiefst 
Apollon noch bis zum Tage der Versammlung und der Klage an Thetis.«

Es heifst 380 ff.:
zoio 8' ’Ant/XXcov

edgapevou yxouoev, ine'e paka oi epiko q rjsv,
Tjxs d' en’ Aypeioien xaxbv ßekog • oi de vo ka.o't 
üvrjoxov htaoouzepoi, za <V anwy-ezo xrjXa Ssolo 
Trd'jzv) ävä orpazov eöpbv Ayaiüv. dppt de pdvztg 
eb eldcoQ dyópeus Seonpomaę exdzoto• 
aitrixi eyu) 7ipwzoę xXeopiyv ftebv ikdoxea&at.

Man meint, wenn der Dichter den Gott am Tage der Versammlung als einen zu versöhnen-
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den denke, so müsse er ihn auch noch als schiefsend denken, da ja dem Verse auzlx' iyw upTbzoo, 
xslbprjv Ssbv lläaxsoftat die Beschreibung des Schiefsens des Gottes vorangehe. Ferner sei zu 
bedenken, dafs die Verse 380 ff. den Versen 43 ff. nachgebildet seien. In den Versen 43 ff. 
werde geschildert:

a) 43 ojq srpaz' sdyóp.svoę, zoo 3’ sxlus 0o7ßog Anólla.iv,

b) 48 s^sz’ snstz’ äTzavsuds vscöv pszä 3’ Ibv srjxsv

c) 52 als} 3k 7U>pal vsxuwv xatovzo &apetać,

d) 53 Łwripaę psv ävä azpazbv wyszo xrjla &so7o •
zyj dexdzrj 3 ’ ff.

Dieser Schilderung entspreche 380 ff.:

a) rolo 3 ’ ’Anollwv
sd^apsvoo rjxouasv, (srrsc pdla ol rpiloQ jjsv),
b) rjxs 8' £7i’ Aypstotac xaxbv ßsloq- c) oc 8Ś vu lao't 
Dvrjaxov iTzaaauzspot, d) za 3' snrpyszo xrjla &so7o 
ndvzrj äva azpazbv supuv AyauTiv. äppi 8e pavztg ff.

Da in der zu Grunde liegenden Stelle die Worte äva azpazbv wyszo xrjla &so7o (d) ein 
Schiefsen des Gottes bis zur Versammlung bedeuteten, so müfsten die Worte der zweiten Stelle 
za 3’ in  wyszo xrjla 8so7o (d) dasselbe bedeuten.

Aber die nachahmende Stelle d hat von ihrem Verfasser einen andern Sinn erhalten, als 
in der zu Grunde liegenden Stelle vorlag.

Es heifst 382—384:

rjxs 8’ stz’ Apystotat xaxbv ßsloQ' oc 8 s vu lao't 
ftvrjaxov irzdaauzspoc, zu. 8 ’ stz wyszo xrjla &so7o 
Ttdvzzj äva azpazbv supuv ’Ayatwv.

Von rjxs 8' stz’ Apystotai xaxbv ßsloq hängt der Gedanke oc 8Ś vu lao't | ftvrjaxov snaa- 
auzspot als Folge ab, nicht aber mehr der Satz za 8' srzwyszo xrjla &so7o | Tzdvzrj äva azpazbv 
supuv ’Aytwv, denn die Folge des Schiefsens ist allerdings, dafs die Leute zahlreich sterben, aber 
nicht, »dafs die Geschosse ü b e r a l l  h in  ins Lager fliegen.« Man kann nun auch nicht vor zä 
8 ’ inwyszo einen Punkt setzen, also den Satz zä 8 ’ snujyszo ff. als Weitererzählung auffassen. 
Denn nach den Berichten a) rjxs 3’ stz’ Apystotat xaxov ßsloq und b) ol 8s vu Xao't | ftvrjoxov 
inaaauzspot würde ein Bericht c) zä 8 ’ snwyszo xylo. 3so7o | ndvzrj äva azpazbv supuv Ayattöv 
nur noch einmal den Inhalt der beiden ersten Sätze geben, indem rjxs ff. dem zä 3’ snrpyszo 
xyla 8so7o . . . .  äva azpazbv sdpuv ’Ayatwv und ol 8Ś vu lao't \ dvrjaxov STzaaauzspot  dem ndvzrj 
gleich stehen würden. Es haben vielmehr die Sätze ol 8Ł vu lao't | ftvrjoxov i n a a a u z  spo t und 
zä 8’ snrpyszo xrjla 3so7o | ndvzrj ävä azpazbv supuv Ayatwv den Zusammenhang, dafs der zweite 
zu dem ersten in einem erklärenden Verhältnis steht, und zwar geht die Erklärung auf das Wort 
sTtaaauzspot: »Apollo schofs, in Folge dessen starben die Leute z a h l r e i c h ,  u n d  zwar  z a h l ­
r e i c h  deswegen,  wei l  die  Ge s c hos s e  ü b e r a l l  h i n  ins  L a g e r  f logen.« Während also 
die zu Grunde liegende Stelle nach dem Bericht, dafs zahlreiche Totenfeuer brannten (52), mit 
den Worten kvvrjpap psv ävä azpazbv rpyszo xrjla &so7o (53) zu einem weiteren Berichte fort­
schreitet, dafs die Pfeile des Gottes n e u n T a g e  l ang dahinflogen: bleibt die nachahmende Stelle
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mit den als Erklärung zu knaooüzepot gesetzten Worten zä 8’ enwyzzo xrjka tieolo rrdvzrj dvä 
mpazov edpuv ’A/acuiv bei dem Bericht des allgemeinen Sterbens stehen. Und über die Dauer 
des Schiefsens erfahren wir gar nichts, da mit . . .  vjxovoev............... r/xe nur das Faktum er­
zählt wird, dafs Apollo, als er den Chryses hörte, schofs. Gleich an den Bericht des allgemeinen 
Sterbens wird in der nachahmenden Stelle die Erzählung von dem Seherbericht und von der Auf­
forderung, den Gott zu versöhnen, angeschlossen. Den Gedanken debv iXdaxsa&at bezieht der 
Dichter also auf das allgemeine Sterben, ot di vu Xao't dvijoxov knaaaózzpot in dem Sinne, dafs 
das Sterben vom Gotte ausgegangen ist, also durch seine Versöhnung auf hören werde. Nicht 
aber kann fteov IXaaxea&at auf den Satz zä 8' knqtyezo xyXa 9eoto | ndvzrj dvä azpazbv edpbv 
’4yaiä>v bezogen werden, der nur Erklärung zu knaaaózspot ist.

Der Dichter der Götterreise denkt auch nicht etwa den Apollo in Chryse wegen 389ff.:
zijv p k v ........ | kę Xpuorjv TiipnoDoiv, äyouat 8k däipa ävaxzt.  Vielmehr, wenn die Geschenke
in den Tempel von Chryse gebracht werden, werden sie auch ävaxzt gebracht. Achills Klage 
endet mit 428 und 429:

ai£ äpa <pu)vrjoao' dzisßrjaszo, zbv 8’ eXar’ auzoö
ywopevov xazä dupuv kü^wvoto yuvacxog.

Da ist die Situation abgeschlossen, denn dem Achill ist von Thetis Hülfe versprochen.

Jemand anders erzählt nun, was na c h  dem geschah: die Ankunft und das Opfer in 
Chryse: 4 B 0 -4 8 7 .

Unmittelbar nach dem Gezänk der Könige findet a) die Abfahrt nach Chryse statt 308 ff., 
darauf b) die Abholung der Briseis, hierauf c) die Klage des Achill. Dass also der Beginn der 
Klage des Achill früher gedacht werden mufs, als die Ankunft in Chryse ist selbstverständlich. 
Und während des Gesprächs mit Thetis denkt Achill ja das Schiff mit der Chryseis auf dem 
Meere fahrend, indem er 389 und 390 sagt:

zrjv pkv yäp abv vrfi doy klamneQ ’Ayaw't 
kę X p’jorjv n ip n o u a tv ,  äyouat  8k dcöpa ävaxzt.

Das Gespräch des Achill mit seiner Mutter wird nun als so kurz dargestellt, dafs auch 
die Beendigung des Gespräches früher als die Ankunft in Chryse gedacht werden muss. Der 
Dichter also, der die Ankunft in Chryse dichtete, mufste diese von vornherein als na c h  der Klage 
geschehend auffassen, und so hat sie auch im Texte der Chronologie gemäfs ihre Stelle.

Lachmann hat die Vermutung ausgesprochen, dafs die beiden Abschnitte »Klage des 
Achill« und »Scene in Chryse« in unmittelbarem Anschlufs an die prjvtz gedichtet seien, dafs also 
beide Abschnitte ursprünglich an 347 parallel anschlossen und erst später so hinter einander ge. 
stellt seien, wie sie vorliegen. Diese Meinung Lachmanns beruhte auf seinen Irrtum, dafs er die 
Klage des Achill und die olympische Scene für ein einheitliches Lied hielt und nun dem aus 
diesem Liede hinausgeworfenen Einschiebsel (Chrysefahrt) einen andern Platz anweisen mufste. 
Lachmanns Grund also, wegen dessen er die Chrysescene von ihrer Stelle fortweisen m u f s t e ,  
ist jetzt nicht mehr vorhanden.

Die Chrysefahrt hätte überhaupt nur zu einer solchen Zeit gleich auf 347 folgen können,
2
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in der die Klage Achills noch nicht gedichtet gewesen wäre. Sobald letztere bei Vorhandensein 
des Menisliedes und der Chrysescene gedichtet war, mufste man sie notwendig der Chronologie 
wegen zwischen Menislied und Chrysescene einordnen.

Dafs die Chrysescene aber erst gedichtet wurde, als das Menislied und die Klage schon 
zusammen Vorlagen, beweist der Eingang der Chrysescene. An die letzten Worte der Klage 
428 und 429

zbv 3’ ehn' adzou 
%(o6[isvov xazd dupbv iu^ibvoio yuuatxog

wird unmittelbar angeknüpft mit 430 zyv ßa ßirj dexovzog dnijüpcuu, und mit abzdp ’Oduoasbg geht 
es zum neuen über. Der Verfasser der Chrysescene hat sich also in der Art der Anknüpfung 
nach dem Dichter der Klage gerichtet. Dieser nachahmende Anfang stimmt mit der sonstigen 
Manier der Chrysefahrt, welche ein Cento aus formelhaften und entlehnten Versen ist.

Der Anfang der Chrysefahrt »rrjv ßa ßirj dexovzog dnrjupajv. abzdp ’Oduoasbg würde nach 
346 und 347

»Ix 3' uyays xXiairjg Bpiarjtda xaMindpvjov,
3wxs 3' uyeiv. zw 3' au zig l'zrju ztapd vrjag Ayaiuiv.n

namentlich insofern schlecht passen, dafs zr/v ßa sich auf das ziemlieh entfernte BpiorfSa bezöge.
Wenn Lachmann die den Anschlufs der Chrysescene an die Klage zeigenden Worte zty  

ßa ß ’cfl dexovzog unrjupmv einfach über Bord wirft, so thut er das ohne einen im Texte dazu 
vorliegenden Grund.

Die Chrysefahrt wird damit abgeschlossen, dafs die Teilnehmer glücklich wieder in das 
achäische Lager zurückgeführt werden, wo sie sich in ihre Zelte zerstreuen:

487 auzn't 3' Laxidvavzo xazä xhaiag ze viag zs.

Man hat das Gefühl, dafs hier eine Scene völlig abgeschlossen ist.

Die fünf Verse 4 8 8 —492 gehören also nicht mehr zur Chrysefahrt. Denn wie sollte der 
Verfasser der Chrysefahrt dazu kommen, seiner schön abgeschlossenen Erzählung noch fünf Verse 
anzuhängen, deren Inhalt mit der Chrysefahrt gar nichts zu thun hat.

Die Verse 488—492 gehören auch nicht zu der 493 folgenden olympischen Scene. Das 
ergiebt die Betrachtung des ix zo~w in 493.

Die Verse 493 und 494

diXl' oze 3ij ß ’ ix  zoco 3ua> Ssxdzrj yivez’ rjtug, 
xa'c zins 8vj zzpbg "OAupnov laav tiso'c alkv iövzsg

stehen nach den fünf Versen 488—492:

auzdp b p ijV is  vrjum Tiapßpsvog wxuzzopocaiu,

Stayevijg flfjXiog ucóg, ix63ag doxbg ’AytXXsög • 
ouzs zznz' sig dyopyjv tzcdM oxsto xudidvetpav, 
ouze Tzoz’ ig Tzö/.spov, dXXä <płhvut)eaxs tpiiov xijp 
auöt piuaju, nodisaxe <J’ duzrjv zs zzzoAspov zs.
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Das ix xoio in 493 »seitdem« mufs notwendig im Vorhergehenden eine Beziehung haben 
»seit wann«. Die Beziehung auf auxäp 6 pr/vie 488 ist von jeher als die einzig mögliche ergriffen 
worden. »Indem wir ix roh grammatisch auf 488 auxäp 6 prjvie beziehen, orientiren uns diese 
Worte in der vom Dichter gemeinten Chronologie«, sagt Nägelsbach. Und über diese »vom Dich­
ter gemeinte« Chronologie sagt Ameis S. 17: »nun führt aber auxäp b pyvte 488 über die Scene 
in Chryse hinweg wieder zurück auf die 428 nur kurz angedeutete Situation, worin wir Achill 
verlassen haben«. Weiter sagt Hormann S. 70: »Dieses auxäp b prjvie, worauf sich das ix xoio 
bezieht, umfafst aber nicht den Groll des Achill erst von der Rückkehr des Odysseus an, son­
dern überhaupt die ganze Zeit seiner Dauer, mithin auch den Tag seines Eintretens«. Gewifs 
müssen wir in dem vorliegenden Zusammenhang auxäp o prjvce fassen: »aber der grollte unter­
dessen, während der Fahrt nach Chryse, und weiterhin«, und können vielleicht auch, nicht zu 
s e h r  gezwungen, ix xoio, »als s e i t de m der zwölfte Morgen erschien«, in dem Sinne beziehen: »seit­
dem er a ng e f a n g e n  h a t t e  zu grollen«. Aber auxäp b pyvis steht nicht für sich allein da, 
sondern erhält seine nähere Ausführung durch

ouxe nox' się äyopyjv nwleoxexe  xudiavetpav
ouxe nox’ ię nolepov, dXiä (pfl-ivübeoxe <pt\nv xvjp
auth piveov, nobeeaxe  d’ äuxrjv xe nxölepbv xe,

und auf alle diese Handlungen muss sich ix xoio auch beziehen. Indem p^vie sich auflöst in
die Specialisierung ouxe...................xxwXeoxexo . . ., äUä wbivudeme............, noßeeoxe <T haben
wir nicht mehr Angabe eines Faktums, wie ein einfaches auxäp b p^vie aufgefafst werden könnte, 
sondern wir haben eine Schilderung, und ix xoio bezieht sich grammatisch auf diese ganze Schil­
derung. Die Verse 488—492 bleiben nun eben nicht in der Situation stehen, worin wir Achill 
bei seiner letzten Erwähnung 429 yiobpevuv xaxä Supov iüZwvow yuvatxb? verlassen haben, son­
dern schildern sein tagelanges Thun darauf. So kann man ix xoio nur auf das tagelange Thun des 
Achill beziehen, das in 488—492 geschildert ist. »Achill zürnte, bei den Schiffen sitzend, und 
ging weder in die Versammlung noch zum Kampf, sondern verzehrte sich in Unthätigkeit, sehnte 
sich aber nach Kampf«. 4/U Sxe drj p ’ ix  xoio docodexdxr] yevex’ r/Hię kann nun nur heifsen: 
Achill h a t  tagelang in der oben geschilderten Weise zugebracht, als nun se i t dem der zwölfte Tag 
erschien, von da an nämlich gerechnet, na c hdem j e n e  obigen T h ä t i g k e i t e n  b e e n d e t  w a ­
ren.  Nur diesen Sinn kann die Stelle grammatisch dem vorliegenden Texte nach haben. Der 
Gedankensprung, ix xoio in dem Sinne aufzufassen, »seitdem Achill ange fangen  h a t t e ,  so zu 
thun«, ist nach der Schilderung 488—492, in der Achill, wie der Dichter sich denkt, Versamm­
lungen und Schlachten versäumte, unmöglich. Dafs die grammatisch einzig mögliche Beziehung 
von ix xoio von dem Dichter des ix xoio gar nicht gemeint ist, ist von selbst klar. Darin, dafs 
ix xoio in dem vorliegenden Zusammenhang eine unmögliche Beziehung erhalten hat, liegt der 
Beweis, dafs mit 493 ein neues Anheben des Gesanges statt findet, dafs also nach 492 ein Bruch 
in der Erzählung ist.

Warum sind nun die fünf Verse 488—492 gedichtet? Um die beiden Scenen »Chrysefahrt« 
und »Scene im Olymp« mit einander zu verbinden. Und zwar findet die Verbindung in der 
Weise statt, dafs angegeben wird, was in der Zeit zwischen den Versen

auxo'i d' iaxtdvavxo xaxä xholaQ xe veaę xe (487) 
und ä t i ’ oxe äij p ix xoio ducudexdxrj yevex’ ijdię (493)

2*
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geschah: der Ausfüller der Lücke von 487—493 schildert die Unthätigkeit des Achill. Dabei hat 
er im Anfang seine Worte 488ff.:

adzäp b p-fjvis vrjodi naprypsvog wxonöpoiaiv, 
dioysvrjg Ilrjksog ohg, nodag ujxbg WyOlzóg • 
obzs nor' się dyoprjv ff.

bekanntlich nach dem Befehl der Thetis 421 ff. gestaltet:

dUd ao psv vüv vrjoai naprjpsvog ibxomtpoiaiv 
prjvt’ ’Ayaioiotv, noXipoo d’ dnonauso ndpnav ‘
Zsbg yäp ię 1Qxsavbv ff.

Nachdem der Lückenausfüller durch Schilderung der Unthätigkeit des Achill die Chryse- 
fahrt passend fortgesetzt hatte, hätte er auch seine Worte passend zu ix rolo heranführen sollen, 
so dafs ix roio eine sachlich und grammatisch richtige Beziehung erhalten hätte. Das hat er 
aber nicht zu Stande gebracht. Sondern indem er dem ix roh nur 488—492 vorangehen läfst, 
begnügt er sich damit, dafs ix roh auf den aus 488—492 herauszunehmenden Gedanken »dafs 
Achill zürne« zu beziehen sei, dafs also ix roh bedeute »seit dem Zürnen des Achill«. Ebenso 
haben alle, die einen zusammenhängenden Text annahinen, die für ix roh gar nicht ausgesprochene 
Beziehung »seit dem Zorn des Achill« notgedrungen sich doch denken müssen.

493 b is  Schl uf s .  Der Dichter von »493 bis Schlufs« kennt die »Klage des Achill« 
im Wortlaut. Er bezieht sich mit 493 auf die Stelle 424ff.:

yßiQtg sßrj xarä daaa, ................. ,
dcodzxdrrj di roi adrig iXsuasrai,

und 493 will sagen: »als jener zwölfte Tag erschien, von dem in der Stelle yß&g sßrj ff. geredet 
ist,« die Erklärung von ix roh in 493 »aber als s e i t dem der zwölfe Tag erschien« ist also: »seit­
dem eben laut jener Stelle 424 der zwölfte Tag zu rechnen ist«. So ist sx roh also nur mit Be­
ziehung auf einen Gedanken: »seitdem, wie ihr Hörer wifst, früher gesagt ist,« geschaffen, gar 
nicht aber in irgend einer grammatischen Beziehung. Und so ist auch die olympische Scene nicht 
grammatisch angeschlossen, wie die Klage Achills und die Chrysefahrt, sondern ihr mitten in der 
Sache anhebender Anfang setzt einige einleitende Worte ihres Verfassers an seine Hörer voraus. 
Die olympische Scene ist gemäfs der Chronologie hinter die aus Menis, Achills Klage und Chryse­
fahrt bestehende Masse gestellt worden. Später hat man sie durch die Verse 488—492 mit 
jener Masse auch in fortlaufenden Zusammenhang bringen wollen. Die olympische Scene setzt 
die Klage Achills voraus, also auch die Menis; die Anklänge an das Menislied sind bei Köchly III 
21 zu finden. Ob der Verfasser der olympischen Scene beim Dichten schon die Chrysefahrt vor 
sich gehabt habe, läfst sich nicht entscheiden.

Zu 425. Weil man in 493 den zwölften Tag seit Beginn der Menis rechnet, so mufste man 
wegen des Zusammenhanges der ganzen Ilias dieselbe Erklärung auch der Stelle 425 aufzwingen, 
was man auf dem Umwege zu Stande brachte, dafs man 425 dcodsxdrrj di rot adrig ilsdasrai 
zunächst rechnete »am zwölften Tage wird Zeus kommen, von jetzt an gerechnet, wo ich Thetis zu 
dir rede« und dann zweitens daraufhinwies, dafs Thetis ja am Menistage rede, also sei dwdsxdrrj 
425 am zwölften Tage seit der pvjvtg. Das dwdsxdrrj 425 ist aber auch anders verstanden worden*
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Es heilst 423 ff.: Zebg ydp ię  ’Qxeavov p e r ' dpüpovag Alłkonrjaę

yth^'oq eßrj xazd Salza, beo't (V d p a  ndvzeg inovzo  •
So)oexäz7j S£ roi auzcg eXeuaezai OiiXopnövSe,

\ r 5 v /  ̂ £Cxae tot ensiTa toi et/ii n.

»Gestern ist Zeus fortgegangen, am zwölften Tage wird er wiederkommen«, das kann 
nur bedeuten: »Zeus wird wiederkommen am zwölften Tage, seitdem er fortgegangen ist.« In 
ScaSexäzT] den Sinn hineinzulegen »am zwölften Tage, von jetzt an gerechnet, wo ich Thetis dir 
dieses erzähle« ist Willkür. Denn hätte der Dichter das gemeint, so hätte er es eben auch 
sagen müssen, also: »gestern ist Zeus fortgegangen, am zwölften Tage von heut ab wird er 
zurückkehren«. Wer die Stelle 423 ff. unbekümmert um die sonstige Zeitrechnung der Ilias 
liest, kann sie nur in dem Sinne auffassen: gestern ist Zeus fortgegangen, am zwölften Tage 
von g e s t e r n  an, wo er  for t  ging,  wird er wiederkommen«. So ist die Stelle auch in Zeno- 
dot’s Tagesberechnung der Ilias aufgefafst (Lachmann S. 90), in der es Zeile 48, nachdem Thetis 
im Olymp war, heifst:

V

dnaXXaooezai Xj 9ezię, za  elpvjpeva zw  mal cazayysXoLHra. zaózrjg dieXd-ouoryg zrjg rjpepaę, 

xa'c ziov Tjpipwv (der ganzen Ilias bisher) dpidpov eyooocbv e 'ix o a t, emßdXXei p ia  xa'i bxoazij, ev 

7j eazh  /iyawjv dyopd , vediv xazdXoyoę ff.

Da Zeus am neunten Tage der Ilias fortgegangen war, so hat Zenodot also, indem er 
Zeus am zwanzigsten Tage der Ilias zurückkehren läfst, die Stelle StoSexdzrj de zoi auzię ehuoeza i 

so verstanden: »Zeus wird am zwölften Tage, seitdem er fortgegangen ist, wiederkommen«, wie 
es eben einzig möglich ist, wenn man die Stelle für sich allein nimmt. Demgemäfs sagt auch 
Lachmann S. 94: »so kann er (der zwölfte Tag) in der Rede der Thetis sowohl von gestern, vom 
neunten Tage ab, gezählt werden, als von heute«.

Das ScoSexdzrj 425 »am zwölften Tage, seit Zeus fortging« steht mit ex zolo 493, das 
man in dem vorliegenden Connex nur »seit der prjvigt erklären könnte, in einem Widerspruch, der 
schon für sich die Einheit des ersten Buches unmöglich macht. Auch in 493 und 494 könnte 
man mit Rücksicht auf die Worte xdi zóze Srj rtpbę ’VXtjpnov laav beo't alev eüvzeg das ix  zolo 

auf 425 in dem bestimmteren Sinne beziehen »seitdem die Götter fortgegangen waren.«

Wir haben in Buch I also überhaupt fünf Abschnitte von fünf verschiedenen Dichtern:

1—347 die Menis,

348—429 Achill’s Klage,

430—487 Rückführung der Chryseis,

488—492 ein Füllstück, welches den in 1—487 vorliegenden 
Complex verbinden soll mit der Scene,

493 bis Schlufs: Thetis und die Götter im Olymp.
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Z u m  II. B uche.

Der Verfasser des oveipog entnimmt bekanntlich eine Stelle aus der olympischen Scene 
des ersten Buches. Es heilst 3 und 4

d>g ’A%drja
u/iyjorj, dXetrrj de itoXeag im  vrjudiv ’A%atü>v 

nach I 558 und 559
iog A'/drja

dXeoyg de noXeug im  vTjudiv A/aiaiv.

Der Verfasser des oveipog hat also, als er dichtete, den Worttext der olympischen Scene 
vor sich gehabt. Das ist wichtig, um das Verhältnis des Anfanges des oveipog zum Schlufs des 
ersten Buches klar zu legen. Diesebeiden Stellen haben nämlich die gemeinsame Anschauung, dafs 
die Götter zu Bett sind. Bedenkt man nun, dafs der Dichter des oveipog die olympische Scene 
des ersten Buches wörtlich vor sich hatte, so hat man den Eindruck, dafs Buch II, von der An­
schauung der schlafenden Göttergesellschaft ausgehend, die Erzählung des I. Buches fortsetzen will. 
Sodann aber scheinen die beiden Stellen darin, dafs in I Zeus schläft, in II nicht, in einem sol­
chen Gegensatz zu stehen, als ob der Dichter des oveipog an den Schlufs von I gar nicht gedacht 
haben könnte, während doch seine Kenntnis von der olympischen Scene ein Faktum ist. Eine 
Erklärung dieses Widerspruchs bei gleichzeitigem Fortsetzen ergiebt sich darin, dafs der Buch I 
fortsetzende Dichter des oveipog zwar von der Situation des Schlafens der Götter ausgeht, aber 
zugleich den Zeus als wach hinstellt, wie er ihn für seinen Zweck braucht. So schliefst sich an 
den Schlufs von I der oveipog als eine mit Rücksicht auf diesen Schlufs gedichtete Fortsetzung, 
welche erzählen soll, wie Zeus sein der Thetis gegebenes Versprechen erfüllen wird. Geschickt 
ist die Anknüpfung des oveipog an I nicht.

Es wird uns das weniger verwundern, wenn wir sehen, dafs der Dichter des oveipog auch 
anderweitig höchst ungeschickt ist.

Dafs die Worte des Zeus 12 ff. vüv ydp xev eXoi nöXiv eupodyoiav | Tpwcov nicht Meinung 
des Zeus sein können, weifs der Hörer aus 3 und 4: peppr/pt^e — wg ’A/dr/a | upr/oy, vielmehr 
spricht Zeus bekanntlich (Nägelsbach) jene Worte aus dem Sinn des ”Oveipog, wie dieser den 
Agamemnon durch die falsche Vorspiegelung vüv ydp xev eXm mdiv zum Ausrücken verleiten 
solle. Ebenso enthalten ja die Worte od ydp f r  äpip'ig bis stprj-rai nicht etwa, als aus dem Sinn 
des Zeus gesprochen, Thatsachen, sondern sie sind von Zeus ebenfalls aus dem Sinn des ”Oveipog 
gesprochen, wie dieser das vüv ydp xev eXoi m’div dem Agamemnon gegenüber begründen solle. 
Dafs der Hörer aber die Stelle von vuv ydp xev eXoi m'div bis etpynzai sofort im Sinne des Dich­
ters verstehe, dafür hat der Dichter keine grammatisch zweifellose Ausdrucksweise gewählt, son­
dern sich damit begnügt, dafs nach den voraufgegangenen Versen 3 und 4 jeder ja wissen müsse, 
dafs die Worte vüv ydp xev eXoi nöXiv eöpudyuiav | Tpdxov nicht Meinung des Zeus sein können, 
wodurch die folgenden Worte oi> ydp fr’ äpip'ig ff. sich ebenfalls als aus dem Sinn des 'Oveipog 
gesprochen ergeben.

Dafs mehrere Stellen des oveipog aus andern homerischen Stellen wörtlich entlehnt sind, 
ist überall angemerkt zu finden. Das Gesammturteil über den oveipog kann nur sein, dafs derselbe 
eine ziemlich mäfsige Arbeit ist, wie natürlich von dem Verfasser einer kleinen fortsetzenden Scene.
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Der ovetpoQ reicht nämlich nur bis 47. Nach 47 ist ein Abschnitt: Agamemnon ist vom 
Traume wach und in Thätigkeit getreten; er geht die Schiffe der Achaeer entlang, als wollte er 
der vom Traumgott gemeldeten Aufforderung des Zeus ftcoprjtżai. . .  ’Ayacobg nachkommen. Aber 
was er nun wirklich thut, 48—52 Berufung einer dyopd, hat von jeher befremdet, und mit Recht 
nennt Ameis S. 83 dies ein Handeln »gegen des Gottes Geheifs.« Hätte ein und derselbe Dich­
ter nach 47 weiter gedichtet, so wäre es naturgemäfs, wenn Agamemnon dem erhaltenen Traume 
gemäfs den Befehl zum Ausrücken gäbe. Mit den in 1—47 enthaltenen Motiven steht also die 
Berufung einer dyopä im Widerspruch. Wir werden also zu der Schlufsfolgerung gedrängt, dafs 
wir mit 48 einen andern Dichter vor uns haben als in 1—47.

Auch ist zu beachten, dafs die asyndetisch auf 47 folgenden Verse 48 und 49 

rjwę piv pa ihd npogeßrjoezo paxpbv ’Vlup-ov,
Zrjv'i cpöcog epeouoa xdi ulloig u&avdzocmv

sich gar nicht anhören, wie einfaches Weitererzählen einer begonnenen Sache, sondern die Verse 
heben volltönend und feierlich an, wie natürlich bei einem neuen Anheben der Dichtung.

Nachdem nun in fünf Versen, von denen die beiden ersten einen formelhaften Gedanken 
und formelhafte Ausdrucksweise zeigen, die drei anderen entlehnt sind, das Versammeln zu einer 
dyopä beschrieben ist, erwartet man diese dyopä selbst. Statt dessen erscheint zuerst in 53—58 
die ßoulrj yepövzcov. Diese überrascht uns jetzt gerade ebenso wie 48 die Berufung einer dyopä. 
Die Verse 48—52 legten den Gedanken einer ßoulrj yepövzcov uns durchaus nicht nahe, sondern 
die ßoulrj yepövzcov mufs aus anderen Motiven hervorgegangen sein, als in 48—52 enthalten sind. 
Nach 52 haben wir also wieder einen Bruch in der Erzählung und von 53 an einen andern Dich­
ter als in 48—52.

Die Erfindung der ßoulrj yepövzcov ist aus der 87 folgenden dyopä genommen, und zwar 
aus den Worten des Odysseus an die Fürsten, 192—194:

oi) yup 7tw ad<pa olo$ ’ oloę vóoę ’Azpetcovog • 
vuv pev netpdzai, zd.ya d ’ Htßezai ulag ’Ayaiwv 
ev ßoulrj d’ ob rzdvzeg dxouaapev oiov eeinev.

Da in der ßourjrj y£póvzcov Agamemnon seinen T r a um bespricht, so ist klar, dafs die ßovlrj 
yepövzcov erst geschaffen wurde, als öveipog (1—47) und dyopä (von 87 an), die ursprünglich nichts 
miteinander zu schaffen hatten, schon hintereinander standen. Zwar konnte nach dem öveipog 
für sich kein Versuch zu Flucht kommen, wohl aber ist ein Fluchtversuch richtig hinter die prj- 
vcg und den zu ihr gehörigen Fortsetzungen gestellt, von denen der oveipog die letzte ist. Der 
dv£ipog befahl Agamemnon, das Heer ausrücken zu lassen, und er begab sich dazu aus seinem 
Zelte (1—47); in der dyopä aber (von 87 an) riet Agamemnon, sei es scheinbar, sei es wirklich, 
plötzlich zur Flucht. Um diese beiden vorhandenen Teile zu vermitteln, ist die ßoulrj yepöv zcov ein­
geschoben, damit Agamemnon’s Fluchtaufforderung nach dem dveipog nicht überraschend erscheine.

Wie die letzten Worte der ßoulrj yepövzcov:

eneoaeuovzo de laoi

mit 87 ff. im W i d e r s p r u c h  stehen, sieht richtig Ameis (Anhang S. 84): oeneaoeuovzo de lao'c, 
dann aber folgt ein ausführliches Gleichnis, welches zurück  g r e i f end  das Hervorströmen der 
Menge aus den Ze l t en  schildert.®
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Die ßoolr] yspövzwv ist später gedichtet als die Berufung der dyopä 48—52. Denn 
1. setzt der Schlufs der ßoulrj yspövzwv mit knsoosuovzo dk ladt schon voraus, dafs die lao'i in 
Bewegung sind, (indem sie nämlich zur dyopä gehen) und 2. schliefst sich der Vers 53

ßoulijv ok npwzov  psyad-upwv Ke yspövzwv 

besser an 48—52 als nach 47 an.
Man kann auch nicht denken, dafs die Berufung der dyopä 48—52 mit der 87 folgen­

den dyopä zusammengehöre. Denn es pafst nicht (ebensowenig wie an den Schlufs der ßoulrj 
yspövzwv) an 52

ul pkv kxrjpuoouv, rot o' rjysipovzo p u l' wxa

die 87 folgende Beschreibung . . . vswv äno xa't xhoidwv | . . . . saziyöwvzo \ llabov się dyoprjv. 
Hätte ein Dichter 48—52 und 87 ff. gedichtet, so wäre es natürlich, nach ul psv hxrjpuaaov gleich 
die 87 folgende ausführliche Schilderung des Versammelns zu beginnen, nicht aber dieser Schil­
derung noch ein zol d’ rjysipovzo pu l' wxa vorhergehen zu lassen, womit das ganze Versammlungs­
geschäft ja abgemacht ist. Eine jetzt erst folgende Schilderung würde dieser durch den Dichter 
selbst hervorgerufenen Anschauung widersprechen.

Nachdem also 1—47 und 87 ff. hintereinander standen, ist zuerst 48—52 gedichtet wor' 
den, um äufserlich einen Uebergang von dem xazä vr̂ ag :’Ayacwv gehenden Agamemnon zur dyopd 
zu finden, dann ist die ßoulrj yspövzwv 53— 86 geschaffen, um den inneren Widerspruch der 
dyopä zum dvsipog zu heben.

Von 87 an haben wir die Situation, dafs Agamemnon zur Flucht rät, worauf das Heer 
mit Freuden eingeht, aber von Odysseus zurückgehalten wird bis 210.

Agamemnon’s Worte zur Flucht sind ernst gemeint. Der Irrtum, dafs er das Volk ver­
suche, ist, wie schon oben gesagt, aus den Worten des Odysseus entstanden, wie dieser die 
fliehenden Fürsten zurückhält, 192—194:

ou ydp nw ad<pa olad’ olog vöog Azpsiwvog• 
vüv pkv Tcecpäzat, zdya d' 'üjjszai utaę Ayauuv. 
kv ßoulfj d' ou Tzavzsg äxouoapev olov eeinev.

Nachdem auf Grund dieser Verse die ßoufy yepuvzwv geschaffen war, wurde die Rede 
Agamemnon’s nie mehr als ernsthaft, sondern stets als Versuchung (nslpa) aufgefafst.

Zu 110—118. Wenn es in 114 und 115 heifst:

vüv bk xaxrjv u"dzrjv ßouleuaazo xut ps xslsusi 
äuQxliu "Apyog Ixiadat, knel noluv wls.au luov,

so tritt die Frage an uns heran, auf welchen Umständen Agamemnon das xai ps xslsusi | be­
gründet denke. Er könnte ganz im allgemeinen von dem Gefühl der Hoffnungslosigkeit der schon 
im zehnten Jahre stehenden Unternehmung durchdrungen sein. Dann aber ist zu bedenken, dafs 
der Dichter der Rede unter den Hörern den Achill entschieden nicht mitdenken kann, denn kein 
griechischer Dichter konnte bei der Bedeutung des Achill in der Ilias bei Thätigsein dieses zur 
Flucht auffordern lassen. Der Dichter der Rede denkt also das Heer ohne Achill, so dafs es 
also das Zurückziehen des Achill ist, was dem Agamemnon die weitere Unternehmung als hoff­
nungslos erscheinen läfst. Diese hoffnungslose Stimmung wie die frühere hoffnungsvolle führt
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Agamemnon auf Zeus zurück, 3? np'tv p lv  poi unlayszo  — , vüv Sk xaxrjv äiuirrjv ßouXEuaazo xal 

PS xeXeuei | d’jQ xlia "Apjoę vxiabai. So mufs es, fährt Agamemnon fort, dem Zeus wohl lieb sein,

oę Srj iroXXäcov noXiiov xazeXuae xäprjva

ijd' EU xa'i Xuaer zaib ja p  xpdzog kaz'i p ijia zo v  (117 und 118).

Da es hiernach vom Zeus allein abhängt, ob eine Stadt zerstört wird oder nicht, und 
da eben gesagt ist, dafs Zeus dem Agamemnon Troja zu zerstören nicht mehr gestatte, so kommt 
durch die zwei Verse 117 und 118 Agamemnon’s Meinung, dafs auf eine Zerstörung Troja’s gar 
nicht mehr gerechnet werden könne, scharf zum Ausdruck. Wie man jene zwei Verse für einen 
ernsthaft zur Flucht ratenden Agamemnon hat unpassend finden können, ist sonach unersichtlich.

Zu 117—133. Agamemnon bespricht die Schande, die allerdings aus dem Aufgeben des 
Feldzuges erwachsen werde. In diesem Hervorheben der Schande hat man einen Hauptgrund 
gefunden, dafs Agamemnon innerlich zum Kampfe mahne. Aber dafs jemand, der eine grofs be­
gonnene Unternehmung kläglich aufgeben mufs, oifen ausspricht, dafs das eine Schande sei, ist etwas 
ganz Alltägliches, und unzählige Menschen pflegen in ähnlicher Lage die Schande, die auf ihnen 
und den Ihrigen lasten wird, hervorzuheben, ohne damit zur Fortsetzung der Unternehmung er­
muntern zu wollen. Sodann mufs die Schande, die aus der Aufgabe des Krieges erwachsen wird, 
durch die Betrachtung Agamdmnon’s selbst uns als eine ziemlich mäfsige erscheinen. Agamemnon 
findet die Schande darin, dafs ein so grofses griechisches Heer mit ävdpaat naupozipotai 122 
nicht fertig werden könne. Dann sehen wir aber, dafs er als die naupSzepm  blofs die T r o e r  
meint, in dem Sinn »die eigentlichen Troer,« hpiazioi ilaaoi laaiv  125, gegen die der Feldzug ja 
seinem Zwecke nach allein gerichtet ist. Die Schande liegt also darin, dafs die Achaeer von 
einer im Beginn leicht erscheinenden Unternehmung ablassen müssen. Dieses Ablassen ist unter 
allen Umständen eine Schande. Aber in Beziehung auf die kriegerische Tüchtigkeit der Achaeer 
fällt die Schande nach Agamemnon’s Darstellung fort, denn die Bundesgenossen, welche den Troern 
zugezogen sind, halten der Ueberzahl der Achaeer über die Troer Widerpart. So ist der Ge­
danke, dafs die Schande etwa in der Feigheit der Achaeer liege, ausgeschlossen. Die Achaeer 
können unbeschadet ihres Rufes als tapferer Krieger nach Hause ziehen, wenn die Schande der 
Erfolglosigkeit des Feldzuges auch bleiben wird. Der in 130 — 133 hervorgehobene Gegensatz 
der eigentlichen Troer, ol vaiooai xazä möXtv, und der Bundesgenossen liegt schon der ganzen 
vorhergehenden Betrachtung 119—129 zu Grunde, da Agamemnon als die naopözEpoi, mit denen 
nicht fertig zu werden eine Schande sei, nach Vers 125 nur die Troer hpiazioi oaaoi laaiv  denkt. 
Es ist also ganz unmöglich, die Verse 130— 133 zu streichen. Vielmehr geben 130 — 133 den 
Worten hpiazioi oaaoi laaiv  erst die völlige Klarheit.

Zu 134 — 138. Energisch zeigt Agamemnon die Hoffnungslosigkeit des Krieges: Schon 
sind 9 Jahre vergangen; die Achaeer können die Länge der Zeit an der Wirkung im Schiffslager 
ersehen; die Krieger haben es ertragen, Weib und Kind daheim so lange allein sitzen zu lassen, 
— aber alles war nutzlos

äppi Sk Ip jov

aoziog uxpdavzov , ou slvexa Ssup’ ixopsaSa.

Zu 139—141. So wird denn aus allem (a) dafs Zeus Troja nicht zerstören wolle, b) dafs der 
Rückzug, der zwar eine Schande sei, doch nur wegen der Menge der troischen Bundesgenossen erfolge,
c) dafs nach neun Jahren noch nichts erreicht sei), das Facit gezogen, man solle nach Hause ziehen,

3
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od yäp szi TpoirjV aiprjaopsv edpuayoiav,

wie der Schlufsvers der ganzen Rede lautet.
So widerstrebt in der Rede Agamemnon’s nichts, sie ernsthaft zu fassen. Sobald man 

irrtümlicher Weise die Rede als nslpa aufgefafst hatte, mufste man die zur Flucht mahnenden 
Gedanken so auffassen, dafs Agamemnon innerlich gerade das Gegenteil beabsichtige. Auf diesen 
versteckt sein sollenden Sinn haben alte und neue Erklärer fast bei jedem Worte aufmerksam 
gemacht. Im einzelnen kann man diese Erklärungen nicht widerlegen, da ja ihre Entdecker selbst 
sie als nur zwischen den Zeilen stehend hinstellen.

Durchaus gegen den Begriff einer nsüpa richtet sich folgende Betrachtung:
Wenn Agamemnon innerlich zum Kampfe triebe, so müfste er den Begriff der Schande 

eines Rückzuges recht hervorheben. Statt dessen verringert er die Schande des Rückzuges durch 
Betonung der troischcn Bundesgenossen. Aristarch wollte diesen Anstofs beseitigen, indem er 
130—133, in denen Troer und Bundesgenossen entgegengestellt wurden, strich. Da dieses Strei­
chen, wie schon oben gezeigt, unmöglich ist, so haben wir darin, dafs Agamemnon die Schande 
des Rückzuges selbst verringert, einen Beweis, dafs er innerlich zur Flucht treibt.

In der weiteren Schilderung der äyopa (87—210) kann ein Beweis, dafs Agamemnon 
seine Rede im Ernst meint, vielleicht in Folgendem gefunden werden. Es heifst vom Odysseus

185 ff.: adzbę 3’ ’Azpetdeo) AyapipvovoQ uvztog el&cov
dŁęazó ol oxqTtzpov TMxpcdiov, atpDtrov dt'r 
obv to> sßrj Dazu vr)aę ff.

Hat Agamemnon vom Heere eine Aeufserung des Kampfmutes erwartet, so müfste er 
jetzt doch über die schmähliche Flucht erstaunt sein und müfste diesem unerwarteten Ereignis 
gegenüber Stellung nehmen. Aber in nichts deutet der Dichter dieses notwendige Erstaunen 
Agamemnon’s an und läfst ihn der Flucht weder selbst entgegentreten, noch ihn einige Worte 
in diesem Sinn an den Odysseus richten, der ihm Scepter und Präsidium abnimmt. Dafs 143

rzäfn pezä nXqbbv, daoi ob ßooXrjq LrcaxoDoav

von Seiten der Anschauung eingeschoben wurde, welche Agamemnon’s Rede als mlpa fafste, und 
dafs das Gleichnis 144—146 vor dem 147 folgenden Gleichnis sich als Einschub zeigt, ist überall 
ausgesprochen zu finden.

Dafs die Worte der Here 157—162, ebenso die Wiederholung der Athene 173—178, als 
Frage zu fassen sind, die im vorwurfsvollen und aufreizenden Ton gesprochen wird, zeigt Nägels- 
bach. Die Verse 163—165

dXk’ i9t vuv xazä i.ab'j ’Ayaiojv yaXxoyiziovcov 
aiiiQ dyavo1ę Lrdsoaiv iprjzoE <pwxa Ixuozov, 
p-qbz la  vrjaę uXad ’ eÄxipev dntpieMatraę,

mit denen die Rede der Here an Athene im überlieferten Texte schliefst, stehen mit dem nach- 
herigen Thun der Athene im Widerspruch, die nur den Odysseus, nicht aber andere Männer an­
redet. Dagegen sind jene drei Verse, wie sie fast gleich die Rede Athene’s an Odysseus schliefsen, 
durchaus passend. An dieser zweiten Stelle sind die drei Verse ursprünglich und von hier aus 
sind sie der Rede der Here angehängt, wozu die Versuchung wegen der vorhergehenden Gleich- 
mäfsigkeit beider Stellen nahe lag.
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Aus diesem Verhältnis rühren auch die kleinen Verschiedenheiten her, welche die drei 
Verse an den beiden Stellen zeigen. Athene sagt zum Odysseus:

a ll  ’ idi vbv xarä Xabv ’Ayatwv, prjde r ’ Lpdiet, 
adig <5’ dyavtng Ineeooiv ipyrue <p<7j~a Ixaarov:

»gehe unter die bei den Schiffen beschäftigte Menge und lafs nicht ab, die Leute zurückzuhalten.« 
Demjenigen, der diese Verse auch der Rede der Here beifügte, schien ein solcher Auftrag für 
Athene zu dringlich, und er milderte den Auftrag, indem er, das prjde r ’ ipcóei beseitigend, schrieb

«//}’ u)i uuu xarä la'ov ’Ayaiwv yaXxoyizcovcov.

damit hat jener Kopf auch im zweiten Verse das hinter adle, fallen lassen, das in Wechsel­
beziehung zu prjde stand.

Lachmann hat aus der Rede der Here und Athene gleichmäfsig den Vers

ao~ig }/?3] dyavotg snesamu eprjtue (pióra ixaarov

gestrichen und den vorhergehenden und folgenden Vers in beiden Reden stehen lassen. Das ist 
aus mehrfachen Gründen unmöglich. Denn 1. weifs man nicht, wo der Vers hergekommen sein 
soll, 2. ebenso unpassend wie der Vers allerdings als Befehl an Athene wäre, ebenso passend 
ist er als Befehl an Odysseus, und im Thun des Odysseus ist auf diesen Vers zurückbezogen 
Vers 189

rov (T dyavolg eneeaaev iprjrüoaoxe napaardg,

und 3. wären auch die zwei Verse 163 und 165 als Befehl an Athene unpassend. Denn unter 
den Worten

« / / ’ ißt vbv xarä Xaov Ayauov yaÄxoyirwvcov, 
prjdh ea vrjag äla<T kXxipev äptpteXtaoag

kann man sich, nach der voraufgegangenen Schilderung, wie die Achaeer die Schiffe ins Meer 
ziehen, doch nur denken: »gehe unter die bei den Schiffen schon arbeitende Menge und hindere 
sie«, was doch Athene durchaus nicht thut, wohl aber nachher Odysseus.

In den Ansprachen des Odysseus an die Fürsten 190 ff. und an die geringen Leute 200 ff. 
hat man mehrfach streichen und umsetzen wollen. Eine Interpolation ist nur der aus 1 99 genommene 
Vers 206 axfjnrpov r' rjd's ßipiarag ff'., über den überall eingehendes zu finden ist. Sonst sind die 
Anrede an die Fürsten 190—197 und die Anrede an die Gemeinen 200—205 unversehrt über­
liefert und ergeben einen guten Sinn, wie eingehend Nägelsbach erörtert (neue Exkurse V), aller­
dings von dem Standpunkte aus, dafs ihm Agamemnon’s Rede eine nsipa ist. Es möge deshalb 
noch Folgendes gesagt werden. Odysseus, der von einer Versuchung des Volkes nichts weifs 
und Agamemnons Rede in vollem Ernste nimmt, sucht ihre Wirkung zu nichte zu machen.

Die Vornehmen hält er zurück durch die für diese Situation äufserst passenden Worte: 
»Du weifst ja gar nicht, was Agamemnon will; er versucht das Volk ja blofs; du warst ja nicht 
in der ßouXrj, in der er uns dies gesagt hat (—194)«. Das sind der Situation angemessene Er­
findungen des Odysseus, um die Fürsten zurückzuhalten; die Geistesgegenwart des Odysseus 
wird durch diese Erfindungen in ein glänzendes Licht gestellt.

In den Versen 195—198 ist nichts enthalten, was ein Wegstreichen derselben rechtfer­
tigen könnte. Sie sind eine weitere Ausführung des schon 193 ausgesprochenen Gedankens zdya

3*
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(V fyerai olaę ’Ayataiv. Dieser Gedanke wird den flüchtigen Fürsten noch einmal nachdrücklich 
vorgehalten. »Dal's Agamemnon nur nicht die Achaeer strafe, (also auch den flüchtigen Fürsten); 
der Zorn solch eines zeusgeliebten Königs (wie Agamemnon ist) ist grofs.*

Odysseus erscheint in der Anrede an die Fürsten herausfordernd dreist. Das ist aber 
gerade der Zweck des Dichters, der den Odysseus, welcher im Grunde seines Herzens die Flucht 
doch Niemanden verargen kann, dennoch die Fliehenden mit einem Schwall von Worten an- 
fahren läfst.

Dafs die Anrede an die Gemeinen 200—205 ohne Tadel ist, zeigt genügend Nägelsbach 
(neue Exkurse V, 3).

Wie die Verse 203—205 als Anrede an die Fürsten naclr 193 (Lachmann) passen sollen, 
ist völlig unersichtlich. Auf die Worte 203 ff.

oi3 [j.7jV jtcoę ndvrsq ßaadedoopsv svHdd' ’A'/aioi ff.

hätte jeder Fürst ja antworten müssen, dafs er allerdings ein ßaadeÖQ sei. Während diese Worte, 
zum gemeinen Manne gesprochen, diesem eben doch zu Gemüte führen sollen, dafs er kein ßaot- 

teuę sei, also sich gar nicht bemerkbar machen dürfe.
Das Benehmen des Odysseus an die Gemeinen wirkt noch humoristischer auf uns wie 

das gegen die Fürsten, wenn man bedenkt, dafs alle nur thun, was Agamemnon will. Die alte 
dyopd  endet mit 210; da ist das Resultat erreicht, dafs Agamemnons Rat zur Flucht vereitelt 
ist. Mit 211 beginnt ein neuer Abschnitt von anderer Hand.

T h e r s i t e s ,  von 211 an. Den Beweis, dafs wir mit 211 einen anderen Dichter vor uns 
haben, hat man mit Recht von jeher in den Worten des Thersites gefunden.

Thersites steht unter dem Eindruck, dafs die Kränkung des Achill durch Agamemnon 
erst vor Kurzem gewesen ist, 239—242 dę xdi vöv ’Aydrja ff. Aus diesem Eindruck heraus hat 
er in den vorhergehenden Versen 235—238 die Achaeer aufgefordert, auch sie sollten dem Aga­
memnon nicht mehr Dienste leisten (238), sondern nach Hause zurückkehren. Diese Gedanken 
sind einer Volks-Versammlung, in der nach der /irjutę über Flucht und Bleiben beraten wird, 
durchaus angemessen. Sie stehen aber im Widerspruch mit der 87—210 voraufgegangenen uyopd. 

In dieser rät Agamemnon ernstlich zur Flucht, darauf kann nicht derselbe Dichter auch den 
Thersites den Rat zur Flucht aussprechen lassen als einen Widerspruch gegen Agamemnon. Nehmen 
wir an, dafs Agamemnon’s Rede von ihrem Verfasser als rnüpa gemeint wäre, so kann allerdings 
Thersites im Gegensatz dazu nun ernstlich zur Flucht mahnen, aber ein und derselbe Dichter 
mufste dann doch schildern, wie Thersites den Plan Agamemnons durchschaut, und er mufste 
den Thersites diese Entdeckung auch zum Volke äufsern lassen.

Vollends die vor dem Rat des Thersites zur Flucht voraufgehenden Schmähungen desselben 
gegen Agamemnon 225—234, in denen ihm Habsucht (wie er sie gegen Achill gezeigt habe) vor­
geworfen wird, aus welcher Leid für die Achaeer hervorginge, 233 ........ ob psv  soixsv dpyöv

h ’tvxa xaxcöv iiußaaxkptv olaę ’Ayatmv —  die Schmähungen passen auf die Rede Agamemnons 
gar nicht, wohl aber passen sie auf eine dyopd  überhaupt, die nach der prjvię statt findet. Es 
ist also keine Möglichkeit, dafs der Thersites von dem Dichter der uns in 87—210 vorliegenden 
dyopd  sein könnte.

Der Thersites ist nie für sich ein selbständiges Lied gewesen, sondern im grammatischen
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Anschlufs an die in 87—210 vorliegende dyopd. herangedichtet, wie die Anfangsverse des Ther- 
sites 211 und 212 zeigen:

ulloi pev p i^ovzo, spijzuihv de xaii ’ edpag, 
depmzrjg d' ezi poüvog dpezpoenvjg exolwa,

die völlig unverständlich sind, wenn man nicht die vorhergehende Erzählung kennt, wie die Leute 
zu den Schiffen eilten und dann wieder zurückkamen. (Dafs in 211 die Worte eprpuftev de xad' 
idpag aus 99 genommen, ist überall zu finden).

Der Verfasser des Thersites hat also die ihm in 87—210 vorliegende dyopd. im Inhalte
nicht fortgesetzt, sondern er hat nur, an den Schliffs der vorliegenden dyopd anknüpfend, eine
Scene vorgeführt, wie sie in einer dyopd unmittelbar nach der prjvig gedacht werden konnte. 
Von dem Inhalt der vorliegenden dyopd hält der Dichter des Thersites nur fest, dafs in ihr über 
etwaige Flucht gesprochen wurde, und so läfst er den Thersites als Aufwiegler zur Flucht mah­
nen. Dafs aber deshalb der Dichter den Agamemnon als bleiben wollend denke, also Agamem- 
non’s Rede als neipa aufgefafst habe, solche Folgerungen zu machen wäre zu kühn. Es liegen 
vielmehr keine Momente vor, aus denen wir die Auffassung des Thersitesdichters von Agamemnon’s 
Rede erkennen könnten.

Dafs der Verfasser des Thersites das erste Buch der Ilias kannte, zeigt sein Vers 242
=  1 232 und sein Vers 240 =  1 356 und 507; wegen dieser Entlehnung hat man 239—242 strei­
chen wollen, während die Verwendung entlehnter Verse doch sehr häufig ist.

Lachmann will von der Thersitesscene die Verse nach 264, in denen Thersites die Schläge 
in Empfang nimmt, trennen. Dazu liegt im Text kein Grund vor, weder ein Widerspruch mit 
dem Vorhergehenden, noch ein schroffer Uebergang nach 264.

Die Verse 254—256 sind seit Aristarch als überflüssig gestrichen worden. Sie sind aber 
der Mittelpunkt in der ganzen Rede des Odysseus an Thersites. Der Inhalt der Rede ist dieser: 
»Thersites, sei ruhig 246—247. Du bist der Schlechteste von allen hier 248—249. Sonst wür­
dest du nicht die Könige im Munde führen und auf die Rückkehr lauern 250—253. Deswegen 
blofs schmähst du den Agamemnon, weil die Achaeer ihm viel geben; darüber geiferst du 254 
bis 256. Aber ich will dir sagen ff.«. Die Verse 254—256 enthalten also den Gedanken, dafs 
des Thersites ganzes Reden nur davon herkommen, weil er neidisch sei. Das ist eben die den 
Thersites vernichtende Antwort des Odysseus. Das Asyndeton zw vöv ff. führt diesen Gedanken 
mit Kraft und Nachdruck ein. — Der Thersites endigt mit 277.

Abschnitt 278—335. Dieser Abschnitt ist im unmittelbaren Anschlufs an den Thersites 
gedichtet, wie der Anfang wg <paom p nbjdóg beweist. Da die Thersitesscene nie für sich allein 
im Munde der Sänger sein konnte, sondern nur mit der dyopd zusammen, so hatte folglich der 
Verfasser von 278—335, als er dichtete, auch die dyopd vor sich.

Noch mehr beweist das der Umstand, dafs der Abschnitt 278—335 die dyopd, in der 
die Leute zu den Schiffen liefen, inhaltlich fortsetzt, indem er die Achaeer überhaupt, und nicht 
blofs den Thersites und Anhang, als nach der Heimkehr verlangend hinstellt und zum Bleiben auf­
fordert. Es ist also 278—335 erst gedieht, als dyopd und Thersites schon zusammen Vorlagen. Dafs 
der Abschnitt 278—335 einen andern Verfasser als der Thersites hat, zeigt der Eingang 278—279

wg <pdoav ij zztydóg' dvd d’ d nzoX'mopdog ’Oduorreög 
eazrj oxyj nzpov sy oj v — napd de yXauxutmg ’A&f/vy ff.
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Die Situation, in der Odysseus im Vorhergehenden zuletzt erschien, war folgende. Er 
hat, neben dem Thersites stehend (244), diesen ausgescholten. Nach seiner Rede heifst es dann 
vom Odysseus 264ff.:

aię dp’ e<p7]' axrjnzpcp de pezdcppevov rjde xac copai 
7i/,fjęeu■ o d ’ (Thersites) Idvcbdrj ff'.

Dann haben wir das Gebaren des Thersites und das Urteil der Leute. Den Odysseus 
haben wir uns also noch auf dem Platze, wo er den Thersites geschlagen hat, stehend zu denken. 
Hierauf kann derselbe Dichter vom Odysseus nicht fortfahren: dvä d’ b nzolcvopdoc, ’Oduaaebę 
earvj axrjnzpov lyaiv. Wir vermissen den Bericht, wie Odysseus von jenem Platz, wo er den Ther­
sites geschlagen hat, auf den Rednerplatz gekommen ist. Ob der Dichter des Sperlingswunders 
Agamemnon’s Rede ernsthaft oder als nelpa aufgefafst habe, darüber liegen keine Anhaltspunkte vor. 

Mit 336 beginnt ein neuer Abschnitt.
Er ist im unmittelbaren Anschlufs an das Vorhergehende gedichtet, wie der Eingang

róiac ós xa'c pezeetns I sp/^toę bznuza Neazwp

zeigt, worin das xac notwendig verlangt, dafs schon ein anderer zur Versammlung gesprochen hat 
(nämlich Odysseus in dem Abschnitt 278—335). 344 ff.

Azpecdrj, ab d ’ 177 ’ aię np'cv syoiv d.ozspcpso. ßooXrjv 
dpyeo ’ ff.

geht auf Agamemnon’s Fluchtrede. 346 ff.

robę de <V ia <p&cvódecv, eva xac duo, toć xev Ayacdiv 
vbacpcv ßnukebwa’'

geht auf Thersites und Genossen.
Der ganze Complex 87—335 lag also dem Dichter dieses Abschnittes schon vor. Dafs 

dieser Dichter, nach ziemlich übereinstimmender Ansicht, ein anderer ist wie der des Sperlings­
wunders, zeigt sich nicht blofs darin, dafs vou 336 an in der ganzen Anlage und in zahlreichen 
Wendungen eine zu grosse Aehnlichkeit mit 278—335 vorliegt, als dafs derselbe Dichter sich 
unmittelbar so wiederholen konnte, sondern namentlich auch darin, dafs ein und derselbe Dichter 
nach dem Sperlingswunder von dem kurzen und gewöhnlicheren Wunder des Nestor (299 ff.) doch 
selbst keine Wirkung auf das Heer hätte erwarten können.

Den Rat des Nestor 362

xpiv ävdpag xarä cpuÄa, x.ara (pprjrpaę Aydp.ep.vov,

hat man mit Recht auf den Katalog bezogen. Es lag dem Dichter von 336 ff. also nicht blofs 
der Complex 87—335 vor, sondern auch der Katalog. 336 ff. ist also gedichtet, um von 335 zum 
Kataloge zu kommen.

Dafs eine Verbindungsmasse zwischen Katalog und 87—335 steht, zeigt, dafs der Katalog 
und die Masse 87—335 für sich getrennt im Besitz der Sänger kursierten. Dadurch wird weiter 
in Bezug auf 87—335 klar, dafs die an 87—210 gefügten Zusätze, Thersites und Sperlingswun­
der, nicht aus Gründen des Zusammenhanges der ganzen Rias geschaffen sind, sondern lediglich 
als erweiternde Ausschmückung und Fortsetzung der alten in 87—210 vorliegenden dyopd.
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Dafs der Verfasser von 336 ff. Agamemnon’s Rede 110 ff. als ernstgemeint aufgefafst habe, 
scheint in 344 ff. zu liegen:

Arpetby, ab b ' hV mg np'tv eyrov äazeptpsa ßookrj'j 
ap'/E’j '  ’Apyelotac xazä xpazepäg uapivag.

Diese Worte konnte der Dichter wohl kaum sagen, wenn er Agamemnon’s Fluchtrede als 
Ermunterung zum Kampfe aufgefafst hätte. Der Dichter nun, der 336 ff. dichtete, geht mit seiner 
Arbeit nur bis 401.

Von 402 an haben wir wieder einen andern Verfasser.
In dem Abschnitt 336—401 hat zuletzt Agamemnon gesprochen bis 393. Darauf heifst es 

394 mg e<paz’ (Ag.), ’Aypeioi bk pey ' 'iayov, mg 8’ze xbpa

395—397 das Gleichnis wird fortgeführt,
398 dvazdvzeg b ' bpeovzo xebaabevzeg xazä vrjag,

399 xdm ioodv re xazä xkcalag, xa't bekrnov ikovzo.
400 dkkng b ' dkhp epe^e bemv aletyevezdmv

401 edybpevng bdvarüv ze <poye~iv xa'i pmkov "Ap/jog.

Ueber Agamemnon lautet die letzte Nachricht mg e<paz\ dann müssen wir annehmen, 
dafs unter den dvazdvzeg  ff. auch er mitgemeint sei (ebenso die anderen Fürsten), dafs Aga­
memnon also nun (dasselbe gilt von den anderen Fürsten) bei der in den drei letzten Versen ge­
schilderten Thätigkeit mit dabei sei: xdnvcaaav —  behtvov ikovzo —  epe£e edyopevog.

Nachdem uns der Dichter zu dieser Anschauung über Agamemnon gezwungen hat, er­
scheint plötzlich von 402 an eine Schilderung, die uns zwingt, jene frühere Anschauung von 
Agamemnon wieder fallen zu lassen. Wir hören jetzt, dafs Agamemnon noch gar nicht speist 
(vergleiche 399: betnvov ikovzo) , sondern erst ein Mahl für sich und die Fürsten vorbereitet. 
aäzäp b ßobv Upeuae, heifst es 402, worauf der Tod des Rindes erst 422 berichtet wird, der 
Beginn der Mahlzeit erst 431.

Der Verfasser von 336 ff. wollte von der d yopd  zum Katalog hinüberkommen, und erfüllt 
sein Programm in der Weise, dafs er eine Schlacht beschlossen sein läfst und die Achaeer in 
Vorbereitung zu derselben das Mahl einnehmen läfst bis 401.

Der Verfasser von 402 ff. füllt die Lücke aus, welche noch zwischen der Mahlzeit und 
dem Vormarsch der Achaeer, als welcher der Katalog von 455 an ihm vorlag, empfunden wurde. 
Er fäfst den von ihm gedichteten Abschnitt als Schlufs der gesamten Verhandlungen über Fliehen 
oder Bleiben auf, wie seine beiden Schlufsverse zeigen, 453 und 454:

zdiat b ’ d(pap n b k e p o g  y k u x t m v  yevez'' i]E v i e a b a t  

kv  vij o a'c . y ka<pu p f j a  t (p'drjv eg nazpiba yalav.

Denn die Gleichnisse von 455 an gehören schon zum Katalog und verdanken ihm einzig 
und allein ihr Entstehen.

Der Dichter des K a t a l o g s  denkt sich die Achaeer auf dem Meere fahrend, wie es von 
den Boeotern heifst: zmv pev izevrf/xovza v e e g  xiov ,  von den Minyern zolg be zpirjxovza ykatpopak 

v e e g  L a z r y ö m v z o  u. s. w. Da auch Philoktet noch seine Schiffe führt, 717

zmv bk OikoxzTj zr jg r j p y e v , rö£mv ob elbmg. 

k n z ä  v e m v  epśzat b' iv  exdazjj ff.,
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So mufs der Dichter die Schiffsfahrt zu einer Zeit denken, wo Philoktet noch uicht ausgesetzt 
war. Es sind nun aber auch zahlreiche Stellen im Katalog, in denen die Völkerschaften nicht 
als ein auf dem Meere schwimmender Zug, sondern als in der troischen Ebene zur Schlacht auf­
ziehende Schaaren gedacht werden. Nicht beide Anschauungen konnten zusammen von Anfang 
an da sein. Die Anschauung, dafs die Schiffe auf dem Meere schwimmen, zeigt sich nach der 
ganzen Anlage des Katalogs als die zu Grunde liegende und herrschende, also als die ursprüng­
liche. Die Anschauung, dafs die Völker in der Ebene sich ordnen, hat zu dem ursprünglichen 
Bestand nur Zusätze hinzugebracht und ist somit die später hinzugekommene.

Von diesem Princip aus ergiebt sich, mit gleichzeitiger Angabe auch der Interpolationen, 
die aus anderen Gründen zu erkennen sind, der ursprüngliche Bestand des Katalogs in fol­
gender Weise.

Der erste Vers des ursprünglichen Katalogs ist 493

dpyouę au vyjatv ip ia j vijdg ze ztpondoag,

der das Programm enthält. Die Boeoter bis 510 sind ohne Zusatz, s i e bz e hn  Verse;  den 
Schlufs bilden die Zahlangaben 509 und 510

rw v pev nevzrjxovza veeg jdov, iu 8e kxdazjj 

Koupoi Bokozivv kxazov xai elxooi ßalvov.

Die Minyer bis 516, ohne Zusatz, sechs  Verse;  Schlufs 516 

zolg 8k zptYjxovza yhupopdi veeg eaziyjuovzo.

Die Phocenser bis 524, a c h t  Ver s e ;  Schlufs 524

zolę (V dpa zeooapdxovza piXaivai vrjeg enovzo.

Die hieran noch angehängten Verse 525 und 526

ol pkv Qwxrjcov a z i y a g  l a z a o a v  uppteiTovzeg,

Boicozwv 8 ’ ’epnbjv i n ’ dpiozepa ■ f t w p r j o o o v z o ,

erwiesen sich als späterer Zusatz, weil sie von Aufstellung auf dem Schlachtfelde reden.

Die Lokrer bis 534, ach t  Verse ;  Schlufs 534

zip 8 ’’ dpa  zeooapdxovzu peXaivai vrjeq enovzo; 

der noch folgende Vers 535

Aoxpiöv, o: vaioixn izeprjv i£pyjg Eußoirjg

ist späterer Zusatz. Denn der Dichter hat vorher 531—533 die Wohnsitze der Lokrer genau 
angegeben und würde somit die Angabe neprjv iepiję Eußoiijg schon an obiger Stelle gemacht 
haben, wenn er sie überhaupt hätte machen wollen. Aufserdem ist der Vers, der die Schiffszahl 
angiebt bei den meisten Völkerschaften der letzte Vers. Wo nach dem Verse mit der Schiffzahl 
noch eine ursprüngliche Notiz folgt, da steht diese stets in engem grammatischen und sachlichen 
Zusammenhang mit dem Vohergehenden, während Vers 535 in losem äufserlichem Anschlufs plötz­
lich und überraschend hinterherklappt.

Die Abanten bis 545 sind ohne Zusatz, zehn  Ver s e ;  Schlufs 545: 

zqj 8 ' dpa ztoaapdxovza peXaivai vipc, enovzo.
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Die Athener bis 556, ohne Zusatz, e lf  Verse;  Schlufs 556: z<p 8’ dpa usvzr^xovza ff. 

Aias aus Salamis hat nur den e r s t en  Ver s  557; das Uebrige fehlt und wird ersetzt 
durch den Vers 558:

azrjas 8 ’ Ufiov cv ’ ’A&rjvaicov cazavzo (pdkayysg,

in dem man es von jeher unerträglich gefunden hat, wie Schifl'fahrt {azrt as 8' äycov) und Land­
aufstellung (Jazuvzo <pdkayysg) mit einander verbunden sind.

Die Argiver des Diomedes umfassen nur die Verse 559—563 und dazu 568, also im 
Ganzen s e chs  Ver se ,  die Verse 564—567 sind späterer Zusatz, da in ihnen die Anschauung 
der Landschlacht vorliegt, 565:

zinai 8 ’ dp' Eupuakog zpćzazog xiev, laóthoę <pcog ff.

Dafs Vers 564: xa\ l'&ivskog, Kaitmrjoę ff. auch späterer Zusatz ist, ist klar. Ueberall wo der 
Dichter mehrere Führer angiebt, drückt er sich nie so aus, dafs man von dem ersten Führer 
die anderen grammatisch und dem Sinne nach völlig trennen kann; vergleiche bei den Boeotern, 
Minyern, Phocensern, Eleern, Koern (676—680) und Oichaliern (729—733). Wo an den einen 
Führer noch andere rein äufserlich hinzugesetzt sind, haben wir stets einen späteren Zusatz. So 
hier den Sthenelos, dann den Meriones 651, und den Leonteus 745 und 746. Bei Ausscheidung 
des Sthenelos und Meriones kann natürlich der Schlufsvers der Argiver und Kreter

zdiai 8 ’ dp dy8dtxovza pskaivai vfjsg imvzo

nicht in ursprünglicher Form vorliegen. Wenn die Zahlangabe richtig geblieben ist, konnte der 
Vers ursprünglich vielleicht lauten:

zw 8 ’ byowxovza ykatpopa't vesg eazr/öcovzo.

Die Mykener Agamemnon’s umfassen nur 569—576, acht  Verse;  der Schlufs 576 lautet: 

zwv exazov vrj&v r]p%s xpsiwv ’Ayapipvcov.

Die noch folgenden Verse 577—580 handeln von der Aufstellung in der Ebene:

Azpsidrjg' dpa zw je noku nketazot xa'i äpiozoi
Xao'i i n o v z ' ,  ev 8' aözog sduoszo vcopoTta yukxov ff.

Die Lakedaemonier des Menelaos umfassen ach t  Verse ,  nämlich die sieben Verse 581 
bis 586 und einen achten Vers, der die Schiffszahl angab, den man aber auf die zwei Worte 
ifjjxovra veujv (587) beschränkt hat. Die drei und ein halb folgenden Verse reden von der 
Landaufstellung

ändzspde 8k &a> prj a a ovz o' 
sv 8’ aözog xisv  ff.

Die Pylier bis 602 sind ohne Zusatz, zwöl f  Ver se ;  Schlufs 602: z<p 8' ivsvyxovzaff. 
Die Arkader bis 614, ohne Zusatz zwöl f  Verse.  Hier schliefst nicht die Zahlangabe den Ab­
schnitt, sondern die notwendige Erklärung, wie die Arkader zu Schiffen kamen.

Die Eleer bis 624, ohne Zusatz, zehn Verse;  die Schiffszahl ist schon 618 und 619 
hineinverflochten in die Angabe der vier Führer.

Die Dulichier ! is 630, ohne Zusatz, sieben Verse;  Schlufs 630: zcp 8’ dpa zsaaapdxovza ff.
4
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Die Leute des Odysseus bis 637, ohne Zusatz, s i eben  V e r s e ;  Schlufs 637: 

zw d' dpa vrjeg kicovzo duwdexa pdzoTtdprjoi.

Die Aetoler bis 644, ohne Zusatz, s ieben Verse;  Schlufs 644: zw d’ dpa zeaaapdxovzaS. 
Die Kreter, ursprünglich s i e be n  Verse,  nämlich 645—650 und 652; dafs der Schlufs- 

vers 652 nicht mehr in ursprünglicher Form vorliegt, ist schon bei den Argivern des Diomedes 
gesagt, eben daselbst auch, dafs Vers 651 Myjptówję r ff. späterer Zusatz ist.

Die Rhodier bis 670, ohne Zusatz, a c h t z e h n  Ver s e ;  die Zahlangabe schon in Vers 654. 
Nireus bis 675, ohne Zusatz, f ün f  Verse;  die Zahlangabe gleich im ersten Verse.
Die Koer bis 680, ohne Zusatz, fünf  V e r s e ;  Schlufs 680: zo~ig de zpnfjxovza ff. Die Myr- 

midonen umfassen nur die fünf  Ve r s e  681—685; der Schlufsvers 685 lautet:

zw!/ au Tceuzrtxovza vewv 7]v dpybg ’AydXeug.

Die übrigen Verse 686—694 sind späterer Zusatz, da sie nicht mehr die Anschauung 
der Schifffahrt festhalten, sondern schon die Anschauung der Schlacht in der Ebene haben:

dXV ocy' öd itolepoto dugrpyeog hpvwovzo ff.

Das Volk des Protesilaos f ün f  Ve r s e ,  nämlich 695—698 und 710; Schlufs 710: ztp 
d' dpa zsaaapdxovza ff. 699—709 sind späterer Zusatz mit der Anschauung der Landschlacht, 
704: dUd oipeag xoapyjae tloddpxrjq ff. Wie an den alten Vers 698

ziöv ab llpwzead.aog ’Aprjiog Iqyepoveuev

der Zusatz 699ff. angeschlossen wird mit £wbg ibuv róże « ’ rjdrj eyev xdza ydia pikaiva ist geradezu 
unvernünftig.

Eumelos bis 715, ohne Zusatz, f ün f  V e r s e ;  die Zahlangabe schon 713. Philoktet, 
f ün f  Verse,  716—720; die Zahlangabe schon 719. 721—728 ist späterer Zusatz mit der An­
schauung der Aufstellung in der Ebene, 735: dXXd Medwv xuoprjoev ff. Wie nach den Versen

718 ff. zwv Se <I>i/.oxzźjzrjQ rjpyev, ro^wv eb ecdcbg,
knzd vewv ff.

der Zusatz 721 angeschlossen wird: «/,/’ b pev eu vqau> xeiro xpazep’ dlyea xdoycov ist dieselbe 
unverständige Weise wie beim Protesilaos.

Die Oichalier bis 733, ohne Zusatz, fünf  Verse;  Schlufs 735: zo~cg de rpirjxovzafi. Eu- 
rypylos bis 737, ohne Zusatz, v i e r  Verse;  Schlufs 737: zw d’ dpa zeooapdxovza ff. Die Lapi- 
ther, nur fünf  Ver s e ,  nämlich 738—741 und 747; Schlufs 747: zw d’ dpa zeaaapdxovza ff. 
{zw für zo~ig zu schreiben). 742—746 sind Zusätze zwiefacher Art a) 742—744, b) 745 und 746. 
742—744

roi) p u reo H e lp ; Hu ()> zexezo xhjzbg lr.Ttoddp.eia 
rjpari zw uze <prjpag ff. stehen

im Widerspruch zu dem vorhergehenden Verse 741

o'ibg II e tpid ó o i o , zbv dddvazog  zexezo Zeug.

Weil Vers 741 unsinnig zu sein schien, wurden als Ersatz die Verse 742—744 geschaffen.
Weshalb 745 und 746 Zusatz ist, ist schon gesagt bei den Argivern des Diomedes.
Die Aenianen bis 755, ohne Zusatz, acht  Verse ;  die Zahlangabe gleich im ersten Vers.
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Die Magneten bis 749, ohne Zusatz, vier  Ve r s e ;  Schlufs 759: 

tw S' dpa zsaaapdxovza pilcuvui vrjeq srcovzo.

Dieser Vers 759 ist der letzte Vers des Katalogs in seiner ursprünglichen Gestalt.
Es mögen noch einmal die Zahlen der Verse angegeben werden, mit denen ursprünglich 

die Völkerschaften besungen sind. Diese Zahlen sind:
17, 6, 8, 8, 10, 11, 1 +  x, 6, 8, 8, 12, 12, 10, 6, 7, 7, 7, 18, 5, 5, 5, 5, 5, 5, 5, 4, 5, 8, 4.

Diese Zahlen zeigen am besten, was von der strophischen Gliederung zu halten ist: a) wenn 
man absieht von den Boeotern und Rhodiern sind die Uebergänge von einer Verszahl zur andern 
nicht zu schroff; b) mehrfach zeigen hirtereinanderstehende Abschnitte gleiche Zahlen; c) gegen 
Schlufs erscheint zahlreich hintereinander die Zahl fünf.

Dafs nun der ursprügliche Katalog, welcher auf dem Meere schwimmende Schiffe dar­
stellte, später als eine Aufzählung der schon vor Troja befindlichen Schaaren gedacht wurde, fin­
det seine Erklärung darin, dafs 1. alle Scenen der Ilias — aufser einigen Götterscenen im Olymp 
— bei Troja sich abspielen, und dafs 2. eine aneinander gereihte Aufzählung nicht so dem Geiste 
des homerischen Epos entsprach als eine Handlung. So dachte man den Katalog bald als eine 
Aufzählung der in der troischen Ebene zum Kampfe sich aufstellenden Völkerschaften. Die sprach­
liche Form ermöglichte diese Anschauung ohne zu grofsen Zwang. Diese veränderte Anschauung 
mufste zunächst die Zusätze beim Philoktet und Protesilaos ergeben. Es heifst in der Aufzäh­
lung 698

zcbv al) flpcuzeoilaog Apr/ioę fyyepbveusv 
und 717 zwv ok OdoxijzrjQ ypyev,

während doch jeder Grieche wufste, dafs Protesilaos und Philoktet nicht bei einem Ausrücken 
in die troische Ebene dabei sein konnten. Daher haben wir die Zusätze, beim Protesilaos von 699

£wog icuv zózs o ’ rjd’fj sysv xdza yuia pilawu. 

bis 709 und beim Philoktet 721

a ll ' b phv sv vyjuw xs'izo xpazip’ älyea näoywv bis 728.

Achill und die Myrmidonen in der Ebene vor Troja kämpfend kennt die homerische Dich­
tung erst nach der prpidug dttófipymg. Man hätte nun allerdings den Katalog in die Scenen 
nach Beendigung der pijvig hineinziehen können, aber es hat der Dichtung eben beliebt, den Ka­
talog in jene Scenen, die schon umfangreich genug waren, nicht hineinzufügen, und die Schlacht­
aufstellung vor der pryidog anóf/pyjmę zu denken. Nun mufsten Achill und Myrmidonen, die uns 
aufgezählt werden, in einem Zusatz als nicht in der Aufzählung vorhanden bezeichnet werden. 
Zugleich erhält der Aufzug der Truppen dadurch auch die Zeitbestimmung, dafs er in die Zeit 
der prjvtg gerechnet wird.

Die drei Zusätze beim Protesilaos, Philoktet und Achill haben das Gemeinsame, dafs sie 
die erst erzählte Anwesenheit jener Helden wieder wegdisputieren. Unmittellbar sobald man den 
Katalog als Aufstellung zur Schlacht dachte, ergaben sich die Zusätze beim Philoktet und Pro­
tesilaos mit Notwendigkeit; und mit ebensolcher Notwendigkeit der Zusatz beim Achill, sobald 
man diese Aufstellung nicht nach der Beendigung der prjvtg dachte. So sind die Zusätze beim 
Philoktet 721—729, beim Protesilaos 699—709 und beim Achill 686—694 die ältesten Zusätze

4*
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im Katalog. Vielleicht ist von den Zusätzen beim Philoktet und Protesilaos einer von dem an­
dern abhängig, denn es heifst beim Protesilaos 703 ff.

oudk fjtev odd' oi ävapyoi eaav, ndß-sdv ye pev äpydv, 
d././.d. otpeag xöoprjoe floddpxrjg, dCog "Apijog

und beim Philoktet 726 ff.

oudh phv odd' ol ävapyoi  £<r«v, nddsöv  ye pkv äpyöv .  
dXXd Med cd v xdapyoev,  ’Uitäjog vdd-og uióg.

Während beim Philoktet, Protesilaos und Achill die Zusätze notgedrungen aus der ver­
änderten Auffassung des Katalogs hervorgingen, sind d ie  Z u s ä t z e  bei  den a n d e r n  F ü h r e r n  
durchaus nicht durch die veränderte Auffassung des Kataloges erzwungen. Der Katalog konnte 
als Aufstellung zur Landschlacht aufgefafst werden auch ohne die Zusätze beim Agamemnon und
Menelaos, die nur den Zweck der Verherrlichung haben. Mehrfach ist zu einem Führer ein
zweiter oder mehrere hinzugefügt, die auch sonst mit ihm verbunden erscheinen. So sind zum 
Diomedes in den vier Versen 564—567 Sthenelos und Euryalos hinzugefügt, zum Idomeneus in 
651 der Meriones, zum Polypoites in den zwei Versen 745 und 746 der Leonteus. Wir haben 
also zwei Zusätze, welche genannte Führer verherrlichen, zum Agamemnon und Menelaos, und 
drei Zusätze, welche zu genannten Führern zugehörige hinzufügen, zum Diomedes, Idomeneus 
und Polypoites. Diese Arbeit innerhalb des Katalogs, die sich mit den Führern beschäftigt, zeigt 
sich auch als ein Rahmen um den ganzen Katalog, indem der überwiegend formelhafte Anruf 
innere vüv poi, Mouaai ff. als Programm aufgestellt

oiziveg -/jyepoveg Aavaaiv xal xoipavoi 9jaav 

Vers 487, und indem es nach der letzten Aufzählung des Katalogs heifst 760: 

ouzoi dp' rjyepdveg Aavawv xdi xoipavoi rjaav.

Ich trage kein Bedenken, den Anruf mit dem Vers 760 und die letztbesprochenen fünf 
Zusätze ein und demselben Dichter zuzuschreiben.

Es sind nun im Katalog noch drei Zusätze, welche eine gewisse Gemeinschaft haben, vor­
handen: zwei Verse zu den Phocensern 525—526

oi pkv <t>ioxrjwv axi/ag lazaaav diupiinovzeg.
Boiioziov d' 'ipnkrjv in ' dp lavepd ihop-fjoaovzo;

ein Vers zum Aias, 558

azrjae d ’ dycuv lv' ’A d y v  aicov l a z a v z o  cpdXayyeg 

und ein Vers zu den Lokrern, 535

Aoxpcov, ot vaiooat nipyjv ieprjg Eußoiyg]

alle drei Zusätze sind aus politischen Motiven hervorgegangen, die mit der homerischen Dichtung 
als solcher nichts zu thun haben. Die Zusätze zu den Phocensern und zum Aias wurden erst 
geschaffen, als man den Katalog schon als Auszug auffafste.

Wir haben dann noch den einen Zusatz 742—744, über den schon oben beim Polypoites 
gesprochen ist.
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Die hinter dem Katalog folgende Frage ztg r ’ äp' zwv oy’ äpiozog bjv ff. 761—779 
hängt mit 760 nicht zusammen. Denn die Verse 761 und 762

Tig t’ äp' zwv oy' äpiazog ’irjv, au poi svvene, Moüaa, 
adzwv rjd' Ittucuv, oi äp.' ’Azpsiärjatv Unovzo

ergeben für sich allein einen untadelhaften Sinn, indem zwv (761), <n äp’ 'Azpetä^aiv Enovzo (762) 
specialisiert wird in aüzwv und innwv. Liest man aber erst 760 

oüzoi äp' Yjyepoveg Aavawv xai xoipavoi ryoav

und darauf 761
rćę r ’ äp' zwv Sy' äpiazog ’eijv, au poi ivvene, Moüaa,

so mufs man zwv auf fyyspöveg Aavawv xa'i xoipavoi beziehen und dieser Beziehung widerspricht 
dann plötzlich die folgende Teilung auzwv ijd' innwv. Hätte der Dichter von 760 auch 761 ff. 
geschaffen, so würde er eine Ausdrucksweise gefunden haben, die an 760 anschlofs, ohne einen 
Widerspruch hervorzurufen.

In 761—779 mufs 770 als Interpolation aufgefafst werden. Welches die besten Pferde 
waren, ist ohne Vorbehalt in 763—767 gesagt, von 768 an ist von den Männern die Rede, und 
es kann nicht plötzlich wieder von den Pferden angefangen werden. Man kann 770 nach den 
voraufgegangenen zwei Versen nicht lesen:

768 avdpcöv au pśy' apiozoę evjv TeAapäiviog Aiaę
o<pp' /lytÄeüg pyjvcsv ó yäp ttoXu <pepzazoę ■fjsv —

770 In n  oi d' <n <popieaxov äpupova UrjÄeloJva ff

Erst als der Schiffskatalog schon zu e i n e r  sich a u f s t e l l e n d e n  Ar mee  geworden  
w a r ,  ist der Katalog der Troer (816 bis aus) gedichtet worden, wie man an Tpaio'i phv fjye- 
pöveue  u. s. w. ersieht.

Vor den Katalog der Troer ist später die Rüstung der Troer 786—815 vorgedichtet wor­
den. Wie schlecht die Rüstung der Troer ist, und wie sie zu dem Katalog der Troer ursprüng­
lich nicht gehört, zeigt Diintzer (Zeitschrift für Gymnasialwesen 1860). Der Hauptgrund, welcher 
die verschiedenen Dichter der troischen Rüstung und des troischen Kataloges erweist, ist folgen­
der. Iris giebt 802—806 dem Hector weitläufig Rat:

v’Exzop, ao'i dk pahaz' imzüAop.ai cZrli ye p£$ar viele Völker mit vielen Sprachen sind 
in der Stadt; ein jeder Führer führe das Volk, zu welchem er gehört.« Hiernach mufs man er­
warten, dafs Hektor diesen Grundsatz verkünden oder nach ihm die Streitmacht ordnen werde, 
im Troerkatalog wird aber von Hector nichts gesagt als:

Tpcoa'i pkv rjyspöusue peyag xopottalo/.og '’Exzcop.

Nachdem der Troerkatalog durch die Troerrüstung begründet und herbeigeführt war, und 
nachdem dieser Complex (786 bis zu Ende) hinter den Griechenkatalog, also hinter 779 gestellt 
war, wurde die Lücke im Gedankenzusammenhang zwischen beiden Complexen durch 780—785 aus­
gefüllt. Nach der Besprechung zig z' äp zibv iiy’ äpiozog wird einfach berichtet 779—785, dafs 
die Achaeer vorrückten oi d' äp' ioav ff., und so ein Uebergang zu 786 Tpwo'tv d' äyyeXog rj/Me 
gewonnen.

D ie Gle ichni sse  vor  dem K a t a l o g  der  Gr i e c h e n  455—483 sind nicht an 454 
herangedichtet. Die Gleichnisse zeigen einen Schwung, der aus den unmittelbar vor 455 vorher-
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gehenden Versen nicht motiviert werden kann, wohl aber fühlt man, wie dieser Schwung von der 
Pracht des Kataloges ausgeht. Die Gleichnisse 455—483 sind erst nach dem Kataloge geschaffen, 
und zwar erst, als dieser schon als Schlachtaufstellung galt, und als der Katalog der Griechen 
schon durch den der Troer erweitert war.

Im dritten Gleichnis, nämlich 469—473, werden die Troer als schon anwesend gedacht. 
»Allem Anscheine nach verstehen die Erklärer 472 und 473 blofs von der Intention, die Troer 
zu zermalmen; ich behaupte aber, ein Dichter, der da sagt, lozavro sm TpwEooi, der hat gedacht, 
dafs die Troer den Achaeern leibhaftig gegenüberstehen.« (aus Ameis zu Vers 468).

In den Gleichnissen 474—483 erinnern die Worte a>g robę, ^yepöveg diExöopsov an die­
jenige Erweiterung des Kataloges, welche berichten will, ohtveg yyepovEg Aavawv xai xoipavoi ytrav, 

und eben hieran erinnern auch die Verherrlichungen Agamemnon’s. Dafs die zweite Verherr­
lichung Agamemnon’s 480—483 wieder von einem anderen Verfasser ist, als die erste, wird all­
gemein zugestanden.

Während im ersten Gleichnisse 455—458 die Griechen schon in Schlachtordnung mar­
schieren {wg tu) v Epyoplvwu), kommen sie im zweiten Gleichnis erst aus ihrem Lager (vewv äito 

xai xhaiaojv) und stehen dann in der Ebene. Dafs deshalb aber das zweite Gleichnis früher ge­
dichtet sei als das erste, braucht nicht angenommen zu werden. Die Gleichnisse haben sich 
überhaupt allmählich dem Kataloge vorgelagert, so dafs die Reihenfolge ihrer Entstehung für 
uns unerkennbar bleibt.



SchulBachrichten.

K s ią ż n ic a  
K o p e rn ik a r ts k a  

w  T o ru n iu

A. Unterricht.
11 g e m e i n e  r  L e Ii r  p I n n.

C se g e o s tä ß & s :
'W ö c h e n t l i c h e ‘8 J s i te r s ‘i e l i t s s t t o u l c i & :

Su
m

m
a.

I. j 13. III A. HIB. I
]

jv . ; v . i VI. VII. VIII.

:

1 !

a) evangel.: 2
1

2 3 2 — 9

Religion: b) kathol.: 2
:

2 3 — 7

. c) jü d .: 3 1 1 — 3

Deutsch 1): ...................... 3 2 2 9LJ 3 3 3 9 f  2 — 29

Lateinisch: . 8 10 10 10 10 10 10 — — 68

Griechisch: 6 6 6 6 6 — 30

Französisch: . . . . 2 2 2 2 2 3 — — 13

Geschichte u Geographie: 3 3 3 3 3 2 2 2 — 21

Mathematik u. Rechnen 2): 4 4 3
3 3 3 4 6 ---: 30

Physik: . ..................... 2 1 — — — 3

Naturgeschichte: . . — ’ 2 — 2 2 — — 6

Schönschreiben 3):. . . — — — — 3 3 3 — 9

Zeichnen: 1 facultativ 1 2 2 — 6

Gesang: . — 6

Turnen 4): ..................... 4 — — 4

Hebräisch: (facultativ) . 2 2 — — — — 4

Polnisch: (facultativ) . . 2 2 2 — 8

Gesammtbetrag der wöchentlichen Unterrichtsstunden

1) Im Wintersemester kommen hinzu 10 Stunden Deutsch in VIII.
2) „ „ „ „ 6 „ Rechnen in VIII.
3) „ n „  „ 4 „ Schreiben in VIII.
4) „ wurden 8 ,, Turnen ertheilt.

256

Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden betrug demnach im Wintersemester 280.
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II. Vertlieilimg der Lelirgegenstäude im Schuljahr 1880j81.

a) im Sommersemester.

Namen der Lehrer.
Ord.

in I. ii. IIIA. IIIB. IV. V. VI. VII.
Summa

der
Stunden.

1. Menzel, 
Director.

i.

6 Latein
2 Griech
3 Gesell, 
u. Geogr.
4 Matk 
2 Phys.

1

i
1 Latein

12

2. Prof. Schmidt, 
1. Oberlehrer.

4 Math. 
1 Phys.

3 Math. 3 Math. 3 Math. 20

3. Dr. Czaplicki, 
2. Oberlehrer.

IIIB. 2 Polnisch 
2 Latein 4 Griech.

2 Polnisch 
18 Lateinj

2 Polnisch
1

2 Pole. 22

4. Qnade,
3. Oberlehrer. II.

2 Religion 
4Griech.|8 Latein
3 Deutsch 
2 Hebr.

s Religio 11

21

5.Dr. Henrychowski, 
1. ord. Lehrer. IIIA.

2 Deutsch 
2 Odyssee 
2 Hebr.

8 Latein 6 Griech.
20

6. Hagemeyer, 
2. ord. Lehrer. V.

2 Religion 
!3 Gesch. 
ju. Geogr.

A Religio 1 3

10 Lat.
Religioi1

20

7. Dr. Kampfner, 
3. ord. Lehrer. IV.

6 Griech. 
3 Gesell, 
u. Geogr.

10 Lat.
3 Deutsch 22

8. Baenitz,
4, ord. Lehrer.

2 Ovid

1

2 Ovid
2 Deutsch

2 Franz.1
3 Gescb. 
u. Geogr.

3 Deutsch'3 Deutsch 
2 Geogr. 2 Geogr. 21

9. Dr. Graupner, 
5. ord. Lehrer.

2 Franz. 2 Franz. 2 Franz.l6 Griech.
2 Franz. 
;3 Gesch. 
ju. Geogr.

3 Franz. I
20

10. Viedt, 
wiss. Hilfslehrer.

VI. 2 Virgil!2 Deutschl

1 1

9 Latein 2 Geogr. 15

11. Kreidelhoff L, 
Elementarlehrer.

6 G e s a  
1 Zeichnen

| 2 Naturbeschr.
1

I 1

u g_
1 Zeichn.

1

3 Religion 
3 Rechn. 4 Rechn. 
2Zeichn. 2 Zeichn. 
3 Schrb.; 3 Schrb.

30

12. Kreidelhoff II., 
Lehrer d. Vorschule. VII.

!
1
2 Naturb 2 Vaturb 2 Relig. 

9 f  2 
Deutsch 

6 Rechn.
3 Schrb.

26

13. Dr. Kohu, 
jiid. Religionslehrer.

1 jiid. Religion
i

1 jüd. Religion 1 jüd. Religion 3
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b) im Wintersemester,,

Namen der Lehrer. Ord.
in L n . III A. IIIB.

1
IV.

-
VI. VII. VIII.

Su
m

m
a 

1 
de

r
St

un
de

n.

3. Menzel, 
Dii ector.

i.

6 Latein
2 Grieeh.
3 Gesch. 
u. Geogr.

4 Math. 
1 Phys.

I
1 Latein

12

2. Prof. Schmidt, 
1. Oberlehrer.

4 Math. 
2 Phys.

3 Math. 3 Math. 3 Math.
| 20

3. Dr. Czaplicki, 
2. Oberlehrer.

IIIB. 2 Polnisch 
2 Latein 4 Grieeh.

2 Polnisch 2 Po 
|8 Latein j

nisch 2 Poln. 22

4. Quade,
3. Oberlehrer. 11.

2 Religion 
4 Grieeh.'8 Latein 
3 Deutschj
2 Hebr. |

! Religio 1 j
21

5.Dr. Henryehowski, 
1. ord. Lehrer. 1IIA.

2 Deutsch 
2 Odyssee 
2 Hebr.

8 Lateiir

1

6 Grieeh.
20

6. Hagemeyer, 
2. ord. Lehrer. V.

2 Religion 
3 Gesch. 
ju. Geogr.

2 Religio11
10 Lat."

Religioi1
20

7. Dr. Kampfner, 
3. ord. Lehrer. LV.

6 Grieeh. 
3 Gesch. 
u. Geogr.

10 Lat.
3 Deutsch;

1
22

8. Baenitz,
4. ord. Lehrer.

: 2 Ovid

j

2 Ovid
2 Deutsch

2 Franz.p> Deutsch
3 Gesch 2 Geogr. 
u. Geogr.

3 Deutsch 
2 Geogr. • 21

9. Dr. Graupner, 
5. ord. Lehrer.

2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 6 Grieeh.
2 Franz.
3 Gesch. 
u. Geogr.

3 Franz.

20

10. Viedt, 
wiss. Hilfslehrer.

VI. 2 Virgil 2 Deutsch

I 9 Latein 13

11. Kreidelboff I., 
Elementarlehrer.

<> G e s a  
1 Zeichnen

j 2 Naturbeschr.

n g
1 Zeichn. 3 Religion 

3 Rechn. 4 Rechn.
2 Zeichn. 2 Zeichn.
3 Schrb.|3 Schrb.

30

12. Kreide] hoff 11., 
Lehrer d. Vorschule. VII.

12 Naturb

r
■

2 Naturb 9 f  2 
Deutsch 
6 Rechn. 
3 Schrb. 
2 Geogr.

26

13. Ratsch, 
Lehrer d. V orschule. VIII.

■

2 Religion 
lODtsch. 
;6 Rechn. 
4 Schrb.

22

14. Dr. Kohu, 
jüd. Religionslehrer.

1 jüd. Religion
1

1 jüd. Religion 1 jüd. Ileligion
‘ 3
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R e l i g i o n :

D eu tsch :

L a t e i n :

G r i e c h i s c h :

III. A b s o I v i r t e L e h r  p e n s a .
PR IM A. O r d in a r iu s :  B o r  B ir e k to r .

2 St. a) e y a n g . : Kirchengeschichte von Augustin bis zur Reformation. Lektüre:
Evang. Johannis. Lieder und Katechismus wiederholt. Quade. 

b) k a t h . : Kirchengeschiehte von der Reformation bis auf die neueste 
Zeit. Lektüre: Römerbrief. Sittenlehre: Das gottgefällige 
Leben des Christen in seinem "Verhältnis» zu seinen Mitmen­
schen. Hagemeyer.

1 St. e) j i i d . : Die Ethik des Jadenthums. Geschichte: Von Herodes bis zur
Zerstörung Jerusalems durch Titus. Lektüre: Psalmen im 
Urtext. Kolm.

3 St. Litteraturgesehichte von 1517 bis auf die Neuzeit. Privatlektüre: Lessing, 
Hamb. Dramaturgie (mit Auswahl). Schiller, über die tragische Kunst, über das 
Erhabene. In der Klasse: Lessing, Emilie Galotti, Göthe, Tasso, Götz von Ber- 
lichingen. — Logik und empirische Psychologie. Vorträge. 10 Aufsätze. Quade. 

8 St. Wiederholung der Syntax, Einübung der wichtigsten Regeln der Stillehre; 
wöchentlich 1 Extemporale, monatlich 1 Aufsatz. 3 St. Lektüre im Sommersemester : 
Cic. Tusc. disp. lib. 1.; privatim Liv, lib. 1 IT., c. 1-  50; im Wintersemester 5 
Tacit. hist. lib. I. und Cic. pro Mil.; privatim Liv. lib. III. zu Eude und lib. IV., 
c. 1—18. 3 St. der Direktor. Horat. carm. im Sommer lib. I und II, im Winter 
lib. III und IV. 10 Oden memorirt. 2. St. Czaplicki.

6 St. Wiederholung der Syntax, wöehentl. abwechselnd Extemporalien und Exer- 
eitien. Lektüre im Sommer: Soph. Oedipus Rex. Im Winter: Thucydides lib. II. 
und lib. 111 1 — 20. 4 St. Quäle. Im Jahre Hom. Jl. lib. Xlll-— XXIV, wöchent­
lich 5 Verse memorirt, 2. St. Der Direktor.

F r a n z ö s i s c h :  2 St. Wiederholung der gesammten Formenlehre und des Pensums der Secunda.
Syntax des Artikels, der Fürwörter, Concordanz und Regime der Verba. Alle 
2 Wochen 1 Extemporale. Gelesen wurde Racine: „Athalie“, V. Hugo „Jean 
Valjeau“ und einige Gedichte von Beranger. Graupner.

Hebräisch:  2 St. Lektüre: Judic. mit Auswahl; im letzten Quartal Psalmen. Grammatik:
Wiederholung der Konjug. Nominallehre. Syntax. Quade.

Po ln is ch :  2 St. Utteraturgesehichte von 1750. Lektüre: Wacław v. Garczynski, Kirgiz
v. Zieliński, die Satiren von Opaliński, die Satiren von Krasicki, Organy von Wę­
gierski. 10 Aufsätze. Czaplicki.

G e s c h i c h t e  u. G e o g r a p h ie :  3 St. Geschichte der Neuzeit, Wiederholung des Mittelalters 
und der alten Geschichte mit der betreffenden Geographie; ausserdem die Geogra­
phie Europa’s. Der Direktor.

M a t h e m a t i k ;  4 St. a) Ai-ithmetik: Hebungen im Ansetzen von Gleichungen; der binomische 
Lehrsatz; Combinationslehre; figurirte Zahlen. 2 St. b) Ebene und sphärische 
Trigonometrie. 2 St. Vierzehutägige häusliche Arbeiten oder Extemporalien. 
Schmidt.

P hys ik :  2 St. Optik. Wärmelehre. Schmidt.
Zeichnen:  1 St. Zeichnen nach Körpern und Vorlagen. Kreidelhoff I.
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R e l ig i o  u: 

De u t sc h :

L a te  i n :

G r iec h i sch :

Französ i s  c h :

H e b r ä i s c h :  

chich te u.

P o ln i s c h :

M ath em at ik :

Physi  k: 

Zeichnen:

SECUNDA» O r d in a r iu s :  O b e r le h r e r  Q u  a d e ,

2 St. comb, mit Prima.

2 St. Im Sommer: Gliederung der Poesie nach ihren 3 Gattungen, das Epos in 
seinen wichtigsten Formen angeknüpft an die Lektüre von Herder’s Cid. Privat­
lektüre aus Hopf uud Paulsiek. — Im Winter: Wiederholung des Pensums vom 
Sommer, daun Belehrung über das Drama, angeknüpft an die Lektüre von Schiller’s 
Wallenstein. Privatlektüre aus Hopf uud Paulsiek. Declamation uud freie Vor­
träge, Disponirübungen. Monatlich 1 Aufsatz. He nrychowski.

10. St. Repetition dersynt. couv., der Casuslehre, der Tempus- und Moduslehre nebst 
Ergänzungen und Erweiterungen der früheren Klassenpensa. Ausserdem die Con- 
junctionen, Seyffert § 343—348. In der Stilistik das Wichtigste vom Substantiv 
und Adjectiv. Wöchentlich 1 Exemporale und 1 Exercitium. Die Ober-Sekunda- 
ner lieferten 4 Aufsätze. 4 St. Lektüre im Sommer: Liv. lib. XX1U uud privatim 
Cit. de amieitia; im Winter Livius lib. XXIV uud privatim Cic. in Catil. Extem- 
porireu aus Livius 4 St. Qlade. — Vergib Aen. lib. IV, 237 — lib. 11 zu Ende. 
Georg, lib. IV, 2 St. Viedt.

6 St. Wiederholung der Formenlehre, Syntax des Artikels, des Pronomens; Die Casuslehre 
Einübung der Tempus- und Moduslehre; wöchentlich 1 Extemporale. Extemporiren 
aus Xen. Anab. 2 St. Lektüre: im Sommer Herod. lib. IX cap. 12—58; im Win­
ter Xeu. memor. cap. 1—4. 2 St. Czaplicki. Im Jahre: Homer Odys. Xlll—XXIV. 
Wöchentlich er. 5 Verse memorirt. Henrychowski.

2 St. Wiederholung der unregelmässigen Verba, die Präpositionen, gewöhnliche 
Wortstellung, Inversion, Gebrauch der Tempora und Modi, Syntax des Artikels 
nach Plötz 11, Lect. 29—80. Alle 2 Wochen 1 Extemporale. Lektüre pros. und 
poet. Stücke aus Liidecking 11. Graupner.

2 St. Formenlehre bis zur Nominallehre. Debersetzen aus Seffer’s Elementarbuch. 
Henrychowski.

Geographie :  3 St. Ueberblick über die Geschichte der orientalischen Völker. 
Römische Geschichte bis auf Nero mit der betreffenden Geographie. Wiederholung 
der griechischen Geschichte. Geographie: Asien und Amerika. Hagemeyer.

2 St. comb, mit Prima.

4 St. a) Arithmetik: Gleichungen 1. Grades mit mehreren Unbekannten und 
schwierigere quadratische Gleichungen mit einer Unbekannten. Logarithmen 2 St. 
b) Geometrie: Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Anfangsgründe der Tri­
gonometrie. 2 St. Vierzehntägige häusliche Arbeiten oder Extemporalien. Schmidt.

1 St. Hydromechauik, Aeromechanik, Akustik. Schmidt.

1 St. comb, mit Prima.
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O B E S-T E R T IA . O r d in a r iu s :  G p u n a s ia l le i t r c r  B r . M e n r y c lio w s k i.

'Rel igion:

D e u t s c h :

L a t e i n :

Gr iech isch :

F r a n z ö s i  sch;

2 St. a) evangel.: Katechismus: 4. Hauptstück. Bibi. Geschichte: Das Leben Jesu 
bis zum Beginn der Verfolgungen. Wiederholung der gelern­
ten Lieder, 4 neue gelernt. Quade.

b) kath.: Erklärung des apostolischen Glaubensbekenntnisses. Wieder­
holung der biblischen Geschichte. Hagemever.

1 St. c) jüdisch: Die Pflichtenlehre. Geschichte: Die Könige Juda’s und Israel’s.
Koku.

2 St. Lektüre aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek 11., 1. Aufsuchen der 
Disposition gelesener Stücke, Erklärung und Deklamation von Gedichten, freie Vor­
träge. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Viedt.

10 St. Wiederholung der unregelmässigen Verba und der Casuslehre; Orts-, 
Raum- und Zeitbestimmungen; Tempus- und Moduslehre nach Seyffert bis § 343 
excl.; wöchentlich ein Extemporale und meist ein Exercitium; Uebersetzen aus 
dem Deutscheu ius Lateinische; Extemporiren aus Corn. Nepos. 4 St. Lektüre; 
Caesar de bello gali. lib. V, VI, V il; passende Stelleu und Phrasen wurden me- 
morirt. 4 St. Henrychowski. — Ovid Metamorpk. X. 1—77, XI. 1—193, 
410—748. XU. 210—535, 580—628. Xlll. 1—398. XV. 622—879. Baenitz.
6 St. Wiederholung des Pensums von 111b. Verba auf ,<o, unregelmässige Verba. 
Präpositionen. Lektüre: Xeu. Anąb. lib. 11. und 111. Homer lib. 1. Jede Woche
1 Extemporale. Kampfuer.

2 St. Wiederholung der regelmässigen Conjugation. Unregelm. Verba. Conj. 
der reflexiven und unpersönl. Verba; Geschlechtsregelu. Bildung des Plural, die 
Adjectiva, Adverbia, Zahlwörter, Präpositionen nach Ploetz 11., Lection 1—38, Me- 
moriren der Vocabeln und Einübung der zur Leci. 1—38 gehörenden üebersetznngs- 
stücke. Alle ,14 Tage 1 Extemporale. Graupner.

Po ln isch:  2 St. Lektüre aus dem Lesebnche von Moliński, 31. Theil; Declamiren, Wieder­
holung der Formenlehre; für die I. Abtheilung alle 4 Wochen 1 Aufsatz. 11. Ab­
theilung: Die Formenlehre bis zum Verbum, Uebei'setzen aus dem Deutscheu in’s 
Polnische und umgekehrt. Alle 14 Tage 1 Extemporale oder Exercitium. Czaplicki.

G e s c h ic h t e  u. G e o g r a p h ie ;  3 St. Geschichte Preussens bis zur Gründung des deutschen 
Kaiserthums 1871. 2 St. Geographie von Europa, besonders die von Deutschland 
und Prenssen. 1 St. Kampfner.

M a th  e m a t ik :  3 St. a) Arithmetik: Radiciren, Rechnung mit Wurzelgrössen, leichtere Gleichun­
gen des 1. und 2. Grades mit einer Unbekannten. 1 St. b) Planimetrie; Aehn- 
lichkeitssätze, Lehre von der Proportionalität gerader Linien bei Polygonen und 
Kreisen, Konstruktion und Berechnung regulärer Polygone. 2 St. Alle 14 Tage 
1 häusliche oder 1 Klassenarbeit. Schmidt.

N a t u r b e s c h r e i b u n g :  2 St. Mineralogie: Das Charakteristische der Krystallsysteme; Zeichuen 
holoedrischer Formen aus allen Systemen, Beschreibung einiger der bekanntesten 
Mineralien. Kreidelhoff 1. 
comb, mit Prima.Z e i c h n e n :



U N TE R -T E R TIA , O r d in a r iu s :  O b e r le h r e r  (Ir . C z a p lic k i.

R e l ig io n :
D e u t s c h :

2 St. comb, mit Ober-Tertia.
2 St. Lesen, Erklärung und Reproduction poet. und prosaischer Stücke aus Hopf 
und Paulsiek 11, 1. Erklärung des Versmasses, Declamiren. Wiederholung der 
Formenlehre im Anschluss an die Lektüre; zusammenhängende Uebersicht über die 
Satzlehre. Alle 14 Tage ein Aufsatz. Baenitz.

L a t e i n : 10 St. Wiederholung der unregelmässigen Verba, der Casuslehre; Tempus- und 
Moduslehre bis zu den Zeitsätzen iucl nach Seyffert; wöchentlich ein Extemporale, 
meist auch noch ein Exereitium zur Korrectur, 4 St. Lektüre: Caes. de bell. Gail, 
im Sommer libr. 1, im Winter libr. 11—IV incl., passende Stellen wurden memorirt, 
4 St. Czaplicki. Ovid Metamorph. Liber 1, 1—451; 11, 1—400; 111, l—130; 
IV, 55—120. Verslehre. 2 St. Baenitz.

Gr iech isch : 6 St. Befestigung des Pensums der Quarta; verba muta, liqnida, contracta und 
tempora secunda nach Krüger; Lektüre aus Spiess, 2. Cursus. Vocabellerneu aus 
Spiess, wöchentlich 1 Extemporale. Im Winter: Lektüre des Xeuophon: Anaba- 
sis 1, Cap. 1—3 incl. Graupner.

F ranzös i sch : 2 St. Wiederholung der vorhergehenden Pensen. Die Lehre von den persönlichen 
Fürwörtern, verba reflexiva, Veränderung des partieipe passe, nach Ploetz Elemen­
targrammatik Leet. 76—105, dazu die unregelm. Verba nach Ploetz 11, Lect. 1—23. 
Alle 14 Tage 1 Extemporale. Graupner.

Polnisch: 2 St. eombinirt mit lila.
Geschichte  n. G e o g ra p h ie .  3 St. Aus der Geographie: Europa. Aus der Geschichte:

M a th e m a t ik :
Deutsche Geschichte bis zur Reformation. Graupner.

: 3 St. a) Arithmetik 1 St. Die 4 Species mit einfachen Buehstabengrössen und 
mit Poteuzeu. Die Lehre von den Proportionen. Das Poteuziren. b) Geometrie 
2 St. Die Lehre vom Kreise, Vergleichung und Ausmessung des Flächeninhalts, 
Theilung und Verwandlung geradliuger Figuren. Alle 14 Tage 1 häusliche, oder
1 Klasseuarbeit. Schmidt,

N a t u r b e s c h r e i b u n g :  2. St. comb, mit Ober-Tertia.
Zeichnen:  1 St. comb, mit Prima.

QUARTA. O r d in a r iu s : G y m n a s ia l le h r e r  l ir .  ü a  m p  liie r .

R e l i g i o n : 
Deutsch:

2 St. comb, mit Tertia.
3 St. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Stücke ans Hopf und Paul­
siek 1, 3. Wiedergabe des Geleseuen. Deklamiren. Satzlehre, lnterpunktionsregeln, 
ortographische Uebungeu und Diktate. Alle 14 Tage 1 Aufsatz. Kampfner.

L a t e in : 10. St. Wiederholung der Formenlehre. Einübung der Casuslehre nach Seyffert. 
Memoriren von Vocabeln nach Wiggert. Wöchentlich 1 Exercitinm nach Süpfle 
und 1 Extemporale. 7 St. Com. Nepos: Aristides, Cimou, Phocion, Eumenes, 
Conon, Dion, Iphicrates, Chabrias, Timotheus, Datames. Kampfner.
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Gr iech i sch :  6 St. Die Formeulehre nach Krüger bis zu deu verb. mut. excl. Yocabelleruen 
und Uebersetzen aus Spiess; wöchentlich 1 Extemporale. Henrychowski.

'F ranzös isch ;  2 St. Nach Plötz Elementargrammatik, Lection 61—105. Memoriren der Voea- 
beln der durchgeuommenen Lectionen. Alle 14 Tage ein Extemporale. Baenitz.

'P o ln is ch :  2 St. combinirt mit Tertia.
Geschichte  u. G eograph ie :  3 St. Die Hauptereignisse und Personen aus der griechischen 

und römischen Geschichte. Die Erdtheile ausser Europa. Baeuitz.
M a th em at ik :  3 St. Im Sommer Arithmetik: Zins-, Rabatt-, Gesellschafts-, Mischungs-, Termin­

rechnung. Im Winter: Planimetrie. Die Lehre von den Winkeln, Parallelen, von 
der Consrueuz der Dreiecke und den Parallelogrammen. Schmidt.O CJ

Zeichneu: 1 St. Freihandzeichnen. Aufäuge des perspektivischen Zeichnens. Kreidelhoff I.

(QUINTA. Ordis» a r m » : (» j  in n n  JiiO ehr«‘r M agfem eyer.

R e l i g i o n :  3 St. a) evangel.: Geschichten des alten Testaments gelernt und erklärt, die drei
ersten Hauptstücke mit dazu gehörigen Bibelsprüchen; sechs 
Kirchenlieder. Kreidelhoff I.

b) k a t h : Biblische Geschichte des alten Testaments. Die Lehre von den
h. Sakramenten. Hagemeyer.

1 St. c) jüd.: Biblische Geschichte, die zehn Gebote, Erklärung der Fest- und
Fasttage. Kohn.

D e u t s c h :  3 St. Wiedererzählen ausgewählter Stücke aus Hopf und Paulsiek L, 2. Gedichte
erklärt, gelernt und declamirt. Die Lehre vom zusammengesetzten Satz; die wich­
tigsten Regeln über die Interpunktion. Befestigung in der Lnterscheidung der 
Redetheile und überhaupt Repetition der früheren Pensen. Wöchentlich 1 Dictat. 
Baenitz.

L a t e i n :  10 St. Wiederholung der regelmässigen, Einübung der unregelmässigen Formen­
lehre nach Seyffert, des acc. c. inf. und abl. absolut. Memoriren von Yocabeln 
nach Wiggert. Wöchentlich 1 Extemporale und Exercitinm. 8 St. Uebersetzen 
aus Schönborn’s Lesebuch 11. 2 St. Hagemeyer,

F r a n z ö s i s c h :  3 St. Ploetz Elementar-Grammatik Lection 1—60. Memoriren der Vocabeln der 
durchgenommenen Lection und Uebersetzen der dazu gehörigen Uebungsstücke. 
Alle 14 Tage 1 Extemporale. Graupner.

P o ln i sc h :  2 St. Lektüre aus Moliüski 1. Theil. Formenlehre: Alle 14 Tage 1 Dictat.
Declamireu. Uebersetzen aus dem Deutschen in’s Polnische und umgekehrt. Alle 
8 Tage 1 Extemporale oder 1 Exercitium. Czaplicki.

Geographie :  2 St. Wiederholung der Hauptbegriffe der mathern. und physischen Geographie.
Oro- und hydrographische Uebersicht und politische Eintheilung von Europa mit 
besonderer Hervorhebung Deutschlands und des preussischen Staates. Baenitz.
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Rechnen :  3 St. Wiederholung der Bruchrechnung, Reg®l-de-tri mit Brüchen; Decimalbrüclie
Kreidelhoff I.

N a t u r b e s c h r e i b u n g :  2 St. Im Sommer: Botanik, Beschreibung einheimischer Pflanzen. Im 
Wiuter: Die wirbellosen Thiere. Kreidelhoff 11.

Zeichnen:  2 St. "Vorübungen zum Schattiren, Zeichnen krummliniger und gemischtliniger
Figuren nach Domschke. Kreidelhoff 1.

Schönschre iben :  3 St. nach den Heften von Lesshaft. Kreidelhoff 1.

SEXTA. Ordinarius: Viüdf.

R e l ig i  on: 
D eu t s ch :

L a t e i n :

3 St. comb, mit Quinta.
3 St. Lektüre prosaischer und poetischer Stücke aus Hopf und Paulsiek L, 1. 
Nacherzählen, Declamation von Gedichten. Uebungen in der Unterscheidung der 
Redetheile. Der einfache nackte und einfache erweiterte Satz. Jede Woche
1 Diktat. Daenitz.

10 St. Die regelmässige Formenlehre, Memoriren von Yocabeln aus Wiggert. 
Uebersetzung aus Seböuborn I. Wöchentlich ein Extemporale. Yiedt 9 St.
Der Director 1 St.

P o l n i s c h :  2 St. comb, mit Quinta.
G e o g r a p h ie :  2 St. Grundbegriffe der Geographie. Oro-, hydrographische und politische Ueber- 

sicht über Europa. Baeuitz.
R e c h n e n :  4 St. Die 4 Spezies mit unbeuannten uud benaunten ganzen Zahlen wurden wie­

derholt und befestigt. Zeitrechnung. Die Rechnung mit gemeinen und Decimal- 
brücheu im Kopf und auf der Tafel. Kreidelhoff I.

N a t u r b e s c h r e i b u n g :  2 St. Beschreibung der merkwürdigsten Individuen der Wirbelthiere. 
Erzählungen von der Lebensweise der Thiere. Kreidelhoff II.

Zeichnen:  2 St. Uebungen im Zeichnen gerader Linien uud geradliniger Figuren. Kreidelhoff I.
S c h ö n s c h r e i b e n :  3 St. nach den Heften von Lesshaft. Kreidelhoff T.

Y O 11 S € H U L E.

S. K la s s e .  O r d in a r iu s : K re id e !S to ff IB.

Rel igion:  a) evaugel.: 2 St. Ausgewählte biblische Geschichten des alten und neuen Testa­
ments, Bibelsprüche, Liederverse nach Kolde. Die zehn Gebote und 
das Vaterunser ohue Luthers Erklärung. Bis Michaelis Kreidelhoff 11., 
von da ab Ratsch.

b) kath.: 3 St. combinirt mit Sexta, Hagemeyer.
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Deutsch :  9 St. Stücke aus Paulsieks deutschem Lesebuche für die Vorschule gelesen, erklärt,
wiedererzählt, Gedichte gelernt. Im Anschluss au das Lesebuch Ivenntniss des Ar­
tikels, Substantivs, Adjectivs, Verbums, Subject und Prädikat. Täglich orthogra­
phische Uebungen durch Abschreiben aus dem Lesebuche, ausserdem wöchentlich 
Diktate zur Correetur. Kreidelhoff 11.

R e c h n e n :  6 St. Die vier Species in unbenannten ganzen Zahlen auf der Tafel und im Kopfe.
Kreidelhoff 11.

G eograph ie :  2 St. Allgemeine geographische Begriffe, Provinz Posen. Kreidelhoff 11.
S c h ö n s c h r e i b e n :  3 St. Der Lehrer schreibt den Schülern vor. Kreidelhoff 11.
P o l n i s c h :  2 St. Schreib- und Leseunterricht nach der Fibel von Rakowicz. Kenntniss des

Substantivs, Adjectivs, Verbums. Orthographische Uebungen. Kleinere Gedichte 
gelernt. Czaplicki.

II. fOsjsse. Ordinarius: Ratsch.

Rel ig ion :
D eu t sch :

Rechnen:

S c h re ib e n :

2 St. combinirt mit Septima.

10 St. 11. Abtheilung, Lantiren und Lesen deutscher Schreib- und Druckschrift 
nach E. Bock, Lesebuch 1. Aufschreiben dictirter Wörter. Abschreibeübungen auf 
der Tafel und im Heft.

1. Abtheilung, Stücke aus E. Boek’s Lesebuch, Theil 11, gelesen, erklärt 
und wiedererzählt. Kenntniss des Subst. und Art. Wöchentlich zwei Diktate und 
täglich eine deutsche, resp. eine lat. Abschrift. Winkelmann’sche Bilder gelangten 
zur Besprechung.

6 St. 11. Abtheilung: Ziffernschreiben, Uebungen im Zu- und Abzählen. 1. Abt.: 
Die vier Species im Zahlenkreise von 1—100 im Kopf und auf der Tafel. Num- 
meriren bis 1000. Gelernt das kleine Einmaleins.

4 St. 11. Abtheilung: Das Alphabet im Anschluss an den Leseunterricht. 1. Abt,: 
Uebungen in deutscher und lat. Schrift.

IJcitlsehe Anfsätae.

P r i m a ;  1. Das Wunderbare in der Ilias und im Nibelungenliede.
2. Der Furchtsame erschrickt vor der Gefahr,

Der Feige in ihr,
Der Mutige nach ihr. (Klassenaufsatz.)

3. Wie kommt es, dass Homer, der im strengsten Sinne des Wortes ein National- 
Dichter ist, dennoch zugleich für alle Zeiten und Völker gedichtet hat?

4. Ist Sokrates ein tragischer Character?

5. Was bringt zu Ehren ? — Sich wehren!
6. Exposition zu Sophokleś’ König Oedipus.
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7. Das Fatum nach „König Oedipus“ und der Begriff der Vorsehung.

8. Worin besteht das Wesen des Characters?

9. Genauere Dispos. der Perild. Leichenrede, Thuc. II. cap. 35—46.

10. In Deiner Brust sind Deines Schicksals Sterne.

S e c u n d a :  1. Wer schön Wetter haben will,
Muss leiden, dass er die Sonne fühl'.

2. Ha. Warum nennt Schiller die Juugfrau von Orleans eine romantische Tragödie? 
Ilb. Mit welchem Recht nennt Heraclit den Krieg den Vater aller Dinge?

3. Ha. Charakteristik des Cid (nach deu ersten 19 Abschnitten).
Ilb. Das Glück eine Klippe. (Klassenaufsatz).

4. Ha. Zusammenstellung und Vergleichung einiger verwandter Charaktere im
Nibelungenliede und in Rerder’s Cid.

Ilb. Welche Gegensätze in Personen und Zustäuden findet man in Herder’* Cid?

5. 11a. Hoffnung ist ein fester Stab und Geduld ein Reisekleid,
Da man mit durch Welt und Grab wandert in die Ewigkeit.

Hb. Mit Geduld, mit Müh’ und Zeit
Wird aus dem Maulbeerblatt ein seiden Kleid. (Klassenaufsatz).

6. Ha. Darf man Lessing's „Minna von Barnhelm“ ein deutsch-nationales Lustspiel
nennen ?

Ilb. Der Unterschied zwischen Fabel, Parabel, Allegorie und Paramythie an 
4 bekannten Gedichten bewiesen.

7. Ha. Wallenstein’s Gegner.
Ilb. Die verschiedene Auffassung des Kriegerstande* in Wallensteins Lager.

8. Ha. Wallenstein und Caesar.
Ilb. Vercingetorix der letzte Vorkämpfer der Gallischen Freiheit.

9. Ila. Wie bestätigt Odysseus durch sein Verhaltet! den Ausspruch:

,Xos ovöiv yXvxtov qs muQidos i]Sh toxijcov ytyvsxöu“?
Ilb. Charakteristik Buttlers.

10. Ila. Theuer ist mir der Freund; doch auch dem Feind kann ich nützen:
Zeigt mir der Freuud, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich soll. 

Ilb. Der Spruch aus Freidanks Bescheidenheit durch Beispiele erläutert:
„Sehr oft mir Liebes da geschah,
Wo ich Liebes mich nie versah;
Manchem auch da Leid geschieht,
Wo er sich Leides nicht versieht.“ (Klassenaufsatz).

Lateinische A ufsätze.

P r i m a :  1. De bello primo a Mithridate contra Romanos gesto.
2. Quo modo Neptunu* Achivos iu tertio deeimo lliadis libro adiurerifc.
3. Quales fuerint Homerieorum deorum mores.

6 .
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S e c a u d a :

1. Deutsch:

2. Lateinisch:

3. Mathematik:

1. Deutsch:

2. Lateinisch

4. Caeso Quinctius quid peceaverit et quo modo punitus sit. (Liv. lib. 111, c. ll.sq .)
5. Qui viri in Iliadę praeter ceteros Graeeos prudentia floruerint.
6. Brevis narratio earum rerum, quas Homerus libris XVI et XVII Iliadis tradidit.
7. Bellum, quod Caesar cum Pompeio gessit, narratur.
8. Quibus de causis imperator Galba interfectns sit. (Tacit. hist. lib. I).
9. Cum multi saepe, tum Cicero, quam inconstans et varia esset fortuna, expertus est.

10. De morte Patrocli et Heetoris. (Klassenarbeit).

1. De rebus gestis Alexandri Magni.
2. De expeditione Cyri in fratrem Artaxerxem.
3. Quomodo factum sit, ut Syracusani a Romanis defieerent.
4. Quibus potissimum de causis Aeneas a poeta appellatus sit plus.

Aufgaben für die AMturl esi!e3a-I®rü fu si§■ 

a) zu Michaelis 1880:

„Wie gut für Dich, Du seist,
„Vor’m Ganzen bist Du nichtig;
„Doch als des Ganzen Glied
„Bist Du als kleinstes wichtig.

Quibus causis Cicero primo libro disputationum Tusculanarum efficere vult, mortem
esse contemnendam ?

a) Bei einer geometrischen Reihe von 9 Gliedern ist die Summe der letzten 6 Glie­
der 72 mal so gross, als die Summe der ersten 3 Glieder. Die Summe aller 
Glieder ist 1022. Wie heisst die Reihe ?

b) Es ist ein Tangentenviereck zu koustruiren aus einer Seite, den beiden anliegen­
den Winkeln und der Summe der drei übrigen Seiten.

e) Es sind die Seiten lind Winkel eines Dreiecks zu finden, wenn gegeben sind 
die Differenz zweier Seiten d =  1,44184, der von ihuen eingeschlossene Winkel 
g  72°27/ 34,6" und der Radius des umschriebenen Kreises r  — 4.

d) Ein gleichseitiger Kegel, dessen Grandflächenradius r  - 5 ist, und ein quadra­
tischer Cylinder haben dieselbe Axe. Wie gross sind Volumen und Oberfläche 
des beiden Körpern gemeinschaftlichen Winkels ? Wie verhält sich der Mantel 
des Kegels zu dem des Oylinders?

b) zu Ostern 1881:

„Wenn die Rose selbst sich schmückt,
„Schmückt sie auch den Garten.

De virtutibus et vitiis Achillis.
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Mathematik: a) Von einem Kapital von 4000 M., welches zu 3'/3% ausgeliehen ist, sind seit 
5 Jahren keine Zinsen gezahlt worden. Welche Summe muss nun jährlich bei 
fortlaufender Verzinsung gezahlt werden, damit die Schuld vollständig in 
10 Jahren getilgt wird?

b) Es ist ein Dreieck zu konstruiren, .von welchem der Umfang, der Radius des 
eingeschriebenen Kreises und eine Höhe gegeben sind.

c) Es ist ein Sehnenviereck zu berechnen, von welchem gegeben sind der Radius 
des umschriebenen Kreises r  =  2580,36, das Verhältniss zweier austossenden 
Seiten a : b == 5 : 3, die ihre Endpunkte verbindende Diagonale f =  3876 
und die Differenz der beiden andern Seiten e =  3230.

d) An eine gegebene Kugel (R =  5) ist ein Tangentenkegel zu legen, welcher von 
der durch seine Grundfläche abgeschnittenen Kalotte halbirt wird. Wie gross 
ist der Mantel dieses Kegels?
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XY. Eingeführte Lehrbücher.

Religion: a )« .: Kolde, Religionsbuch in der Vorschule 
Bibel . . . . . . . IV. 111b. lila. 11. 1.
Preuss. biblische Geschichte VI. V. — — — — ---
Hollenberg, 11 ül Mnich f. d. Relig.-Unterricht VI. V. IV. 111b. lila. 11. 1.

b) kath.:
Nov. test. gr...........................................
Biblische Geschichte nach Schuster VI. V.

—
— _ ü _

1.

Diöcesankatechismus 11. Thl. VI. V. — — — ----
dto. 111. Thl. — — IV. 111b. lila. — —

Nov test. gr........................................... - — — — _ _ 11. 1.

Deutsch: Paulsiek, deutsches Lesebuch f. d. Vorschule
Hopf u. Paulsiek, deutsch. Leseb. 1. Th. 1. Ab. VI.

V.
— — — — —

z  z  z  z  l z l : z
— —

IV.
111b. 111b. 11.

11. 1.

Lateinisch: Ellend-Seyffert, lateinische Grammatik 
F. Wiggert, lateinisches Vocabnlarium

VI.
VI.

V.
V.

IV.
IV.

111b. lila. 11. 1.

A. S. Schönborn, lat. Lesebuch 1. VI. — — — — —
_ _ _ — U. — V. ■— — —

Süpfle, Aufgaben zu lat. Stilübungen 1. Th 
— — — — 11. Th. — —

IV. 111b. lila.
I

—

Griechisch: Krüger, kleine Grammatik . 
Fr. Spiess, Üebungsbuch

— — IV.
IV.

111b.
111b.

lila. 11. i
Halm, S y n t a x .................................... — — — — 11. 1.

Französisch: Plötz, Elementargrammatik 
— Sehulgrammatik

— V. IV.
111b. lila.

_
11.

_
1.

Lüdecking Chrestomathie 1. — _ - _ lila. _ _
— Chrestomathie 11. — _ _ . 11. . . .

Herrig . . . . . . — - — — — Li _

Hebräisch: Seifer, Grammatik . . . .  
Hebr. Bibel :

—
— — —

11. 1.

Polnisch: Rakowicz, Fibel für die Vorschule 
Moliński, Lesebuch 1. Theil VI. V. — _

— 11. Theil — — IV. 111b. lila. —

Geschichte Ein Schulatlas . . . . . VI. V. IV. 111b. lila. 11. 1.
E. von Seydlitz, Schulgeographie VI. V. IV. Ulb. lila. 11. 1.

Geographie: Pütz, alte Geschichte . . . .  
Pütz, mittlere Geschichte

— — IV.
1111).

— U; 1.
1.

Pütz, neuere Geschichte „_ _ _ 111b. -_ — 1.
Hahn, preuss. Geschichte — — lila. — 1.

Mathematik: Kambly, Planimetrie . . . .  
— Trigonometrie

— — IV. 111b. lila. 11.
11.

1.
1.

Stereometrie. — — — — — 1.
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B. Aus den Verfügungen der Behörden.
20. Januar 1881: Die Ferienordnung für das laufende Jahr wird initgetheilfc.

Zu Ostern Schluss der Schule am 9. April, der Beginn des Unterrichts am 25. April,
„ P fingsten u u ii ii Ju n i, ,, ii u 

(N a c h m itta g s  4  U hr)
u ,, 9 . Ju n i,

„  Som m erferien 11 M 11 11 2 . Ju li, ,, ,, 78 u „ 1. A u g u st,

„  M ichaelis ii ii u ii 2 4 . S ep tb r., „  „  „ u „ 10 . O ctober,

„ W eih n a ch ten ii i? ii ii 2 1 . D ecbr., ,, ,, ,, n „  5. Jan u ar k .J .

26. Januar 1881: Die Direktoren haben Schülern die Ertheilung von Privatstunden nur dann zu 
gestatten, wenn dieselben den Nachweis führen, dass ihre Eltern resp. deren 
Stellvertreter damit einverstanden sind.

C. Chronik.
Das Schuljahr 1880/81 begann am 7. April mit Gebet, Vorstellung des an die hiesige 

Anstalt versetzten Gymnasiallehrers Dr. Kampfner '), sowie der neu aufgenommenen Schüler und 
mit Vorlesung der Schulgesetze.

An der Ferienschule (täglich von 8—10 Uhr während der Sommerferien) betheiligten sich 
21 Schüler aus den Klassen von Sexta bis Unter-Tertia incl., die von dem Direktor und Oberlehrer 
Quade unterrichtet wurden, und 34 Schüler aus der Vorschule, denen der Vorschullehrer Kreidel- 
hoff Unterricht ertheilte.

Den 21. August wurde unter Vorsitz des Königl. Provinzial-Schul-Raths, Herrn Tschaekert, 
die mündliche Abiturienten-Prüfung für den Michaelis-Termin abgehalten; von den vier Primanern, 
welche sich zur Prüfung gemeldet hatten, trat einer nach den schriftlichen Arbeiten zurück, von 
den drei übrigen erhielt einer das Zeugniss der Reife.

Durch Ministerial-Erlass vom 23. August wurde die Einrichtung einer zweiten Vorschul­
klasse genehmigt, und durch Erlass vom 16. August die Berufung des Elementarlehrers Ratsch2) 
vom Gymnasium zu Rogasen als 2. Vorschullehrer angeordnet.

1) Dr. Paul Kampfner, geboren den 12. September 1844 zu Münster, katholischer Konfession, wurde, nach­
dem er Michaelis 1864 von dem Gymnasium zu Münster mit dem ZeugniS3 der Keife entlassen worden und bis 
Michaelis 1868 auf der dortigen Akademie sich philosophischen und historischen Studien gewidmet hatte, ebendaselbst 
am 19. Dezember 1868 zum Doctor philosophiae promovirt und legte am 22. November 1869 das Examen pro facul- 
tate docendi ab. Nachdem er am Gymnasium zu Recklinghausen sein Probejahr vollendet hatte, verwaltete er zu­
nächst eine Hilfslehrerstalle am Gymnasium zu Warendorf und wurde vom 1. April 1872 ab an dem Gymnasium zu 
Wongrowitss angestellt, vom 1. April 1878 an das Gymnasium zu Kogasen und vom 1. April 1880 ab an die hiesige 
Anstalt versetzt.

2) Carl August Ratsch, geboren den 6. August 1836 zu Luzine, Kr. Trebnitz, erhielt im Pensionat des 
Lehrers Jank zu Bernstadt die Ausbildung. Er absolvirte im Mai 1858 vor der Königl. Prüfungs-Commission in 
Bunzlau das erste Examen. Am 5. Octobar desselben Jahres wurde er an die Franke’sch» höhere Knabenschule 
zu Rogasen berufen. Im Jahre 1863 machte er in Meseritz vor der Königl. Prüfungs-Commission das zweite Examen 
und wurde, nachdem genannte Anstalt in städtische Verwaltung übergegangen war, im Februar 1866 definitiv ange- 
•stellt. Er war bis Ende 1872 am städtischen Progymnasium und von da bis Michaelis 1880 am Königl. Gymnasium. 
Am 1. Ort ober 1889 wurde er bei der hiesigen Vorschule angestellt.
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Der 2. September wurde unter überaus zahlreicher Betheiligung des Publikums durch Ge­
sänge, Deklamationen der Schüler und Festrede gefeiert. Die letztere hielt Gymnasiallehrer
Dr. Graupner.

Das Wintersemester wurde den 11. October mit Gebet, Vorstellung des zweiten 
Vorschullehrers Ratsch und der neu aufgenommenen Schüler, ferner mit Vorlesung der
Schulgesetze eröffnet.

Den 29. October wurde die neu erbaute Turnhalle, sowie der neue Turnplatz mit den be­
treffenden Turngerathen von dem Vertreter des Königl. Provinzial - Schul - Kollegiums, Herrn 
Dr. Kügler, dem Unterzeichneten übergeben.

Den 29. Januar wurde des Abends iu der Aula die Glocke von Romberg von dem Sänger­
chor der Anstalt aufgeführt. Das sehr zahlreich besuchte Concert ergab einen Reinertrag von
150 Mk., die iu der hiesigen Sparkasse ,,für das Königl. Gymnasium“ von Unterzeichnetem nieder­
gelegt worden sind.

Den 28. Februar und den 1. März wurde unter Vorsitz des Königl. Provinzial-Sehul-Raths, 
Herrn Tschackert, die mündliche Abiturientenprüfung abgehalten. Die 11 Abiturienten wurden 
für reif erklärt; einer von ihnen, Robert Sprinz, wurde auf Grund der schriftlichen Prüfungsarbeiten 
und der sonstigen Leistungen von diesem Theile der Prüfung entbunden.

Den 18. März wurde der evangelische Religionsunterricht durch den Generalsuperiutendenten, 
Herrn Dr. Gesz, revidirt.

Der 22. März, der Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers, wurde, wie sonst, durch Gesang, 
Deklamationen und Rede, die Gymnasiallehrer Hagemeyer hielt, unter sehr zahlreicher Betheiligung 
des Publikums festlich begangen.

I). Statistisches.

a) Lehre r .  Der Unterricht war in dem abgelaufenen Schuljahr mehrfach durch Erkrankungen 
gestört. Proffessor Schmidt litt mehrere Wochen an der Trichinose, Oberlehrer Dr. Czaplicki 
musste wiederholentlich wegen Unwohlsein vertreten werden, die Vor Schullehrer Kreidelhoff 11. 
und Ratsch fehlten mehrere Tage wegen Halsschmerzen. Auch der Unterzeichnete musste sich 
drei Tage vertreten lassen.

b) Schüler .  Bei den Schülern war der Gesundheitszustand durchaus günstig. Am Eude des 
Wintersemesters 1879|80 blieben im Gymnasium 208, iu der Vorschule 48. Aufgenommen 
wurden im Laufe des Schuljahres 46, iu die Vorschule 36. Die Gesammtfrequeuz im Gymna­
sium beträgt demnach 254, in der Vorschule 84, in der Anstalt 338.
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In folgender W eise vertheilt sieh die Schülerzahl in beiden Semestern:

Klasse

Sommersemester 1880: Wintersemester 1880[81 : Unter den 200 Schülern der 
Gymnasialklassen sind:
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1. 25 ! —  I 25 5 20 20 — 20 u 9 3 3 3 7 2
11. 22 2 1 24 | 3 21 21 2 23 _ 23 17 2 4 16 7
Ufa. 28 i — 28 9 19 19 1 20 2 18 10 3 5 16 2
IUb. 35 1 36 6 30 30 1 31 4 27 12 4 11 19 8
IV. 35 ! 1 ! 36 4 32 32 3 35 3 32 14 7 11 23 9
V. 44 1 5 | 49 1 48 48 1 49 1 48 26 12 10 29 19
VI. 19 1 27 ! 46 I 3 43 43 2 45 2 43 20 10 13 28 15

Summa 208 ; 36 244 | 31 213 213 10 223 23 200 102 41 57 138 62

Vor- / S eptm . 48 j 26 74 | 6 68 48 5 53 — 53 26 17 10 33 20
schule ( Ortava — 1 — I — ! — 1 — 20 5 25 2 23 12 5 6 21 2

Summa 256 j 62 |318 j 37 281 281 20 301 25 276 140 63 73 192 84

Im Schuljahr 1880/81 bestand a) zu Michaelis die Abiturienten-Prüfung:

Leopold Leszcjnski, geb. den 31. October 1859 zu Zaborowo, Kr. Inowrazlaw, jüd. Religion, Sohn 
des Kaufmanns Leszcvnski zu Inowrazlaw, war 11 Va Jahre im Gymnasium, 272 Jahre 
in Prima, wird Mediziner.

b) zu Ostern:

Albert Loewensohn, geb. den 9. November 1862 zu Inowrazlaw, jüd. Religion, Sohn dos Goldarbei-- 
ters Loewensohn zu Inowrazlaw, war 11 Jahre im Gymnasium, 2 Jahre in Prima, wird 
Mediziner.

Hugo Wachsen, geboren den 29. November 1860 zu Memel, ev. Konfession, Sohn des Postdirektors 
Wachsen zu Inowrazlaw, war zuerst 5 Jahre in Memel auf dem Gymnasium, dann 
l 3/d Jahre in Gumbinnen, dann SV* im Gymnasium Inowrazlaw, 2 Jahre in Prima, wird 
Mediziner.

Gustav Gerlach, geboren den 2. December 1859 zu Bromberg, ev. Konfession, Sohn des Gerichts­
assistenten Gerlach zu Inowrazlaw', war zuerst 47a Jahr auf dem Gymnasium in Brom­
berg, dann 4 Jahre in Inowrazlaw, 2 Jahre in Prima, wird Jurist.

Oscar Quade, geboren den 25. Februar 1862 zu Inowrazlaw, ev. Konfession, Sohn des Schuhmacher­
meisters Quade zu Inowrazlaw, war 9 Jahre im Gymnasium zu Inowrazlaw, 2 Jahre in 
Prima, wird Philologe.

Robert Sprinz, geboren den 6. März 1861 zu Inowrazlaw, jüd. Religion, Sohn des Kaufmanns 
Sprinz zu Inowrazlaw, war 12 Jahre auf dem Gymnasium zu Inowrazlaw, 3 Jahre in 
Prima, wird Mediziner.
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Georg Joel, geboren den 8. Juli 1861 zu Inowrazlaw, jüd. Religion, Sohn des Kaufmanns Joel zu 
Inowrazlaw, war 11 Jahre im hiesigen Gymnasium, 3 Jahre in Prima, wird Mediziner.

Walter Mittelstaedt, geboren den 8. Juli 1861 zu Binioo, Kr. Samter, ev. Koufessiou, Sohn des 
Administrators Mittelstaedt, war zuerst 7Vs Jahre auf dem Gymnasium zu Lissa, dann
2 Jahre in der hiesigen Anstalt, 2'/s Jahr in Prima, wird Soldat.

Max Gnotli, geboren den 20. Juli 1862 zu Inowrazlaw, ev. Konfession, Sohn des verstorbenen 
Apothekers Gnoth zu Inowrazlaw, war 7Vs Jahre im hiesigen Gymnasium, 2 Jahre in 
Prima, wird Chemiker.

Siegfried Salomonsohn, geboren den 29. August 1861 zu Inowrazlaw, jüd. Religion, Sohn des Kauf­
manns Salomonsohu zu Inowrazlaw, war zuerst 6 Jahre im hiesigen Gymnasium, dann
3 Jahre in ßromberg, dann wieder 2Vs Jahre in Inowrazlaw, 2 Jahre in Prima, wird 
Kaufmann.

Ernst Bohn, geboren den 23. October 1859 zu Strelno, Kr. Inowrazlaw, ev. Konfession, Sohn des 
Distrikts-Kommissarins Bohn zu Strelno, war zuerst 9'/a Jahre im Gymnasium zu Gnesen, 
dann 2'A Jahre iu der hiesigen Anstalt, 2 Jahre in Prima, wird Philologe.

Franz Volkmann, geboren den 13. Januar 1860 zu Sehönsee, Kr. Thorn, ev. Konfession, Sohn des 
Zimmermeisters Volkmann zu Inowrazlaw, war 13 Jahre im hiesigen Gymnasium, 
3 Jahre in Prima, wird Soldat.

Ausserdem gingen seit Schluss des vorigen Programms ab:

I. Paul Quade (prakt. Beruf), Heilbronn (prakt. Beruf), Kempke (prakt. Beruf), 
Kasprowicz (anderes Gymu.), Mittelstaedt II. (anderes Gymn.), Berne (wegen 
Krankheit), Duszyński (anderes Gymn.),

II. Krienke (prakt. Beruf), Kuske (prakt. Beruf), Cohn (prakt. Beruf), v. Znaniecki 
(ungewiss), Schmidt (prakt. Beruf), Rafael (wegen Krankheit).

lila. v. Heyne (prakt. Beruf), Rathke (prakt. Beruf), Skolny (ungewiss), Würtz (unge­
wiss), Rehefeld (Handelschule), Łańcucki (prakt. Beruf), Siemianówki (anderes 
Gymn.), Fischer (prakt. Beruf), Jabionski (prakt. Beruf), Krienke (prakt. Beruf), 
Krause I, Kruszka (prakt. Beruf), Stankowski (prakt. Beruf), v. Grabowski (prakt. 
Beruf), Soskiewiez (Post).

111b; Heilbronn (anderes Gymn.), Perlinski (prakt. Beruf), Davidsohn (prakt. Beruf), 
Freudenthal (ungewiss), Koslowicz (Baufach), Siemianowski (prakt. Beruf), v. Busse 
(anderes Gymn.), Piszczynski (ungewiss), Jacobsohn (prakt. Beruf), v. Grabowski 
(prakt. Beruf), v. Rohr (wegen Krankheit), Leitreiter (prakt. Beruf), Schwemrain 
(Post).

IV. Günther (prakt. Beruf), Wolny (prakt. Beruf), Kaminski (wegen Krankheit), 
Cohn (Kaufmann), Zembrzuski (Mutter verzogen), Kryczewski (Mutter verzogen), 
Volkmann (prakt. Beruf), Seelig (Kaufmann), Wilkoński (andere Anstalt).

V. Feige (ungewiss), Feibusch (prakt. Beruf), Dasczynski (ungewiss).



49

VI. Zeimann I (prakt. Beruf), Trosiin, Borchardt (Elementarschule), Zeimanu 11 (Ele­
mentarschule), Wohlgemuth (Elementarschule).

VII. Haber (um privatim unterrichtet zu werden), Kotsehedoff (Elementarschule), Karst 
(ungewiss), Leszcynski 1 und 11 (anderes Gymn.), Zeimann (Elementarschule), Milde 
(Elementarschule), Kopeć und Kamiński (Elementarschule).

Vlll. Wilkonski 1 und 11 (um privatim unterrichtet zu werden).

c) L e h r a p p a r a t .  Für die Vermehrung des Lehrapparats sind die etatsmässigen Summen ver­
wendet worden.

Geschenkt wurden der Anstalt von der Behörde: Richard Napp, die argentinische Re­
publik und die Verordnung über die Ergänzung der Offiziere des Friedensstandes; vom Kollegen 
Herrn Baenitz; Dr. C. Baenitz, Lehrbuch der Botanik in populärer Darstellung und Dr. C. Bae- 
nitz, Lehrbuch der Zoologie in populärer Darstellung; vou der Weidmanu’schen Buchhaudlung 
in Berlin: Deutsche Litteraturzeitung, erster Jahrgang; von der Grote’schen Buchhandlung in 
Berlin: Hopf und Paulsiek, Lehrbuch für höhere Lehranstalten 1. Theil 1.—3. Abtheilung.

Im Namen der Anstalt spricht der Unterzeichnete den geehrten Gebern den wärmsten 
Dank aus.

An neuen Büchern wurden für die Schülerbibliothek angeschafft:

A b t e i l u n g  A. 752. Häusser Ludwig, Geschichte des Zeitalters der Reformation. 755.
Bender, Rom und römisches Leben im Altertum. 751. Dahlmann, Geschichte der 
englischen Revolution. 758—760. Ranke Leopold von, Zwölf Bücher Preussischer 
Geschichte. 761. Ranke, die römischen Päbste in den letzteu vier Jahrhunderten. 
762. Hoffmeister, Deutschlands Culturgesehiehte in ihren Grundzügen für Schule und 
Haus. 756. 757. Preller, Griechische Mythologie. 767. Seherr, Germania. Zwei 
Jahrtausende deutschen Lebens, 753. Andree, Der Kampf um den Nordpol. Ge­
schichte der Nordpolfahrten 1868—1879. 747. Biart, Amerikanisches Wanderleben.
745. Baer, Der vorgeschichtliche Mensch. 764. Hellwald, Im ewigen Eis. Geschichte 
der Nordpolfahrten. 754. Masius, Die Thierwelt. Charakteristiken. 763. Dahn, 
Odhin’s Trost. 765. 766. Ebers, Der Kaiser. 605. Freytag, Aus einer kleinen Stadt. 
748—750. Ring, Das Haus Hillel. 768. Rauke Leopold v., Weltgeschichte. 1. Abteil. 
769. Dasselbe Werk 2. Abteil.

A b t e i l u n g  B. 381. Lüttriugshaus, Unser Vaterland. 375. Müller Wilhelm, Deutsche Ge­
schichte. 378. Wägner, Deutsche Heldensagen. 379. Dietlein, Deutschland über 
Alles! Deutschlands Volk und Land iu Charakterbildern. 380. Körner, Oben und 
Unten. Wanderungen zu den Schöpfungswundern des Festlandes. 382. Brunold, 
Willy der Dampfermaschiuist. 383. Brunold, Ernst Andres der Bildschnitzer. 385. 
Ebeling, Das Haideröschen. 384. Demelen, Dozsa der Bauernkönig. Erzählung aus 
der Zeit des Ungar. Bauernaufruhrs. 372. Hoffmann Franz, Jack der tapfere Mid- 
shipmau. 351. Jugend-Album 28. Jahrgang. 347. Justus, Aus vergangenen Tagen. 
348. Justus, Ebbe und Flut. Aus tiefer Not. Zwei Erzählungen. 386. Hempel,

7.
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Im Feuerregen. Erzählung aus den letzten Tagen Pompeji’s. 376. Müller Otto, 
Münehhausen im Vogelsberg. 388. Otto, Das Geisterschiff. 389. Otto, Das Gold­
macherdorf. 373. Menseh, Kongo der Löwentödter. 374. Müller, Die Heimkehr der 
jungen Canoero’s. 393. Müller, Der junge Rajah. 390. Rank, Auf Um- und Irr­
wegen. 391. Schöner, Der letzte der Hortensier. 377. Wichmann, Franz von Sik- 
kingen. 392. Ziethen, Ly-u Pa-yo. Bilder aus dem Reich der Mitte.

A b t e i l u n g  C. 486. 487. 488. Fern. Historische Erzählungen für die Jugend. 486. Man­
fred von Tarent. 487. Die Alchemisten. 488. Die sieilianische Vesper. 489. Höcker, 
Armut schändet nicht. 482—485. Nieritz, Jugendschöffen. 482. Des Reichtums 
Not. 483. Ehrgeiz und Geldgeiz. 484. Grossmutter und Enkel. 485. Die Armen­
kaserne. Der Arbeit Segen. 490. Palm, Unter deutscher Flagge. 491. Rosenheyn, 
Der Schiffsjunge. 492. Wickede, Indianer-Geschichten. 493. Würdig, Markgraf 
Waldemar von Brandenburg.

d) B e n e f ic i en .  Von der Vorgesetzten Behörde wurde dem Ober-Primaner Oscar Quade mad 
dem Unter-Primaner Ernst Christ ein Stipendium von je 150 Mark gewährt, dem Unter-Pri­
maner Joseph von Ulatowski wurde dasselbe weiter bewilligt. Es möge Unterzeichnetem ge­
stattet sein, auch an diese Stelle den gehorsamsten Dank auszusprechen.

Im Sommersemester genossen die ganze Freisehule 24 Schüler; im Wintersemester 25.

Bestand im Unterstützungsfonds ....................................17 Mk. 22 Pf.
Dazu aus Sekunda . * .................................... 2 Mk.

Summa 19 Mk. 22 Pf.

Der Schluss des Schuljahres erfolgt Sonnabend, den 9. April; das Sommersemester beginnt 
Montag, den 25. April, früh 7 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schüler wird Unterzeichneter am 21. 
und 22. April in den Vormittagsstunden von 9 Uhr ab bereit sein. Zur Aufnahme sind erforder­
lich das Abgangszeugniss der bis dahin besuchten Schule, ein Tauf- resp. Geburtsschein und ein 
Revaccinationsattest von Kindern, die das zwölfte Lebensjahr überschritten haben. In der Vorschule 
werden auch solche Knaben bereitwilligst aufgenommen, die noch gar keinen Unterricht genossen 
haben.

Die Wahl der Pensionen bedarf meiner Genehmigung.

INOWRAZLAIV, den 31. März 1881.

C a r l  M e n z e l ,
Gymnasialdirektor.
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F r e i ta g * ,  d e n  m* A p r i l ,
Vormittags von' 8  Uhr ah:

Quinta ß&mb. mit Sexts und der Vorschub: R olig im , Eagomayor.

OCTAYA; Rechnen, Ratsch.
SEPTIMA: Geographie, Kreidąlhoff II.
SEXTA: Latein, Yiedt.
QUINTA: Französisch, Graupner.
QUARTA: Griechisch, Henrychowski.
TERTIA B : Deutsch, Baenitz.
TERTIA A : Geschichte, Kampfner.
SECUNDA: Mathematik, Schmidt.
PRIMA: Latein, Czaplicki.




